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Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40 monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
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Ausland, vierteljährlich Rs. 350, 
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Revision d. Prozesses DREYFON. : 


Nachſtehende Broſchüren über Prozeß Dreyfus und Zola 
ſind ſtets auf Lager: 


Vro / Zola : 


Zola vor Gericht. 


hi an) u ah BZ neee eee 


Petrikauer-Straße Ur. 10. 


D Bitte gebrauchen Sie die 
rn Wichſe wu 
. % — 101 — 


Glinski, 
gowa-Straße 26, 


Br. med. Golditarb 


pecialarzt für Haut-, Geſchlechts⸗ nud 


veneriſche Krautheiten, 


Zawmadzke⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulchanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
2 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

achm. 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 


aut, veneriſche und Geschlechts · Aroul⸗ 
eiten, wohnt Krötkaſtr. N 9. — Sprechſtun 
1: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
amen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 


im Poznansliſchen Kranken hauſe. 


Jahnarzt 
Hlinkovsteyn 


ont itzt Petrikauer⸗Straße Ne. 47, 1. Etage, 
de Grilne⸗Straße) Haus dis Herrn Robert 


scher, 


Emile Zola, Brief an den Wrüſtdenten und vn Keiegs⸗ 
min iſter der franzöſiſchen Republik 8 


Emile Zola vor dem Schwurgericht, 2 Theſle 0 
Cablnet⸗Photographiten Zola's ſowle Labors 


L. AONAR, 
Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 


.... TED 


Ins Reflaurant: 


der Wein» und Schucps⸗Haadlung unter der 
rma „Warſchzuer Rectifisation" iſt eröffnet. 


Daupidepot: Richard Luda, Tur- 


Inland. 


St. Petersburg. 
— Regimentsfeſt. Am Tage 
ent Kaiſer Alexanders III. 


ten Telegramme. Ihre Majeſtät 


id Ich gratulire 
aria.“ 


herzlich 
Das Telegramm Sr. 


zum 
K. H. 


ſexandrowitſch lautete: 
ment zum Regimentsfeſte 
ögezeichneten Dienſt im Lager. 


und danke 


kgraphirte: 


im Regimentsfeſte und erheben 
10 Gedeihen des ruhmreichen 1 
a la suite Konſtantin.“ Die 
8. K. H. 
ih hat folgenden Wortlaut: 


dieſe Lehran 

oder Progymnaſien übergeführt wurden, auch wenn 

ſeines Regi⸗ 
entsfeſtes empfing das Nowotſcherkaſſkiſche Regi⸗ 
von Erlauchten Per⸗ 
die Kaiſerin 
aria Feodorowna telegraphirte: „Die zum Aus⸗ 
uck gebrachten Gefühle haben Mich tief gerührt 
Regimentsfeſt. 
des Ober⸗ 
mmandivenden der Gardetruppen und des St. 
etersburger Militärdezirks Großfürſten Wladimir 
„Ich gratulire dem Re⸗ 
für den 
Wladimir.“ Se. 
H. der Großfürst Konſtantin Konſtantinowitſch 
„Die Preobraſhenzy gratuliren dem 
hmvollen Nowotſcherkaſſkiſchen Regiment herzlich 
die Gläſer für 
Gen. 
Depeſche 
des Großfürſten Alexander Michailo⸗ 
„Ich bitte, dem 
Nniment meine herzliche Gratulation und meinen 


dient haben 


40 
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35 
5 10 


XIN WITT 


herzlichen Dank für das Mir bewahrte gute An⸗ 
denken auszuſprechen. Alexander.“ Fürſt Jewgeni 
Maximilianowitſch Romanowſki, Herzog von Leuch⸗ 
| teuberg, telegraphirte: „Ich gratulire dem ruhm⸗ 
reichen Regiment herzlichſt zum Regimentsfeſt und 
danke für das mir bewahrte gute Andenken. Fürſt 
Jewgeni Romanowſfki.“ 

— Prinz Maximilian von Baden, deſſen 
Verlobung mit J. K. H. der Großfürſtin Helene 
Wladimirowna ſoeben bekanntgegeben worden iſt, 
iſt der einzige Sohn des am 27. (15.) April 
1897 verſtorbenen Prinzen Wilhelm und der in 
Karlsruhe lebenden Herzogin Maria Maximilia⸗ 
nowna von Leuchtenberg. Seine Großherzogliche 
Hoheit iſt am 10. Juli (28. Juni) 1867 zu 
Baden geboren und iſt ein leiblicher Neffe des 
Großherzogs Friedrich von Baden. Der Prinz iſt 
tgl. preußiſcher Rittmeiſter und Eskadronschef im 
Garde⸗Küraſſier⸗Regiment. Wie die „St. Pet. Ztg.“ 
von unterrichteter Seite erfährt, beherrſcht Prinz 
Maximilian das Ruſſiſche vollkommen, da er ſchon 
vor mehreren Jahren längere Zeit beim Propſt an der 
Kaiſerl. ruſſiſchen Botſchaftskirche in Berlin Mal⸗ 
zew ruſſiſchen Sprachunterricht genommen hat. 

— Condolenzbeſuche in der öſterreichiſchen 
Botſchaft. Anläßlich der ruchloſen Ermordung 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin von Oeſterreich, mach⸗ 
ten die in der Reſidenz anweſenden hochgeſtellten 
Perſönlichkeiten in der öſterreichiſchen Botſchaft 
Condolenzbeſuche. Unter Anderen waren erſchie⸗ 
nen: Seine Hoheit der Prinz Alexander Petro⸗ 
witſch von Oldenburg, die Botſchafter von Deutſch⸗ 
land, England und Italien, die Geſandten von 
Belgien, Rumänien und Perſien, der Gehilfe des 
Miniſters des Aeußern Hofmeiſter Graf Lambs⸗ 
dorff, der Gehilfe des Miniſters des Innern 
Baron Uexküll⸗Gyldenbandt, der Ober⸗Kammerherr 
des Allerhöchſten 
Rath des Miniſteriums des Aeußern Fürſt Obo⸗ 
lenſki, der St. Petersburger Stadthauptmann 
Gen.⸗Major N. W. Kleigels, Gen.⸗Lieut. Stru⸗ 
kow. — Am Begräbnißtage findet in der römiſch⸗ 
katholiſchen Katharinenkirche in Gegenwart des di⸗ 
plomati ſchen Corps ein feierliches Todtenamt ſtatt. 

— Das Miniſterium der Volksaufklärung 
hat erklärt, daß den Lehrern der männlichen Gym⸗ 
naſien, Pro ymnaſien und Realſchulen, welche in 

falten aus den weiblichen Gymnaſien 


ſie in dieſen letzteren fünf oder mehr Jahre ge⸗ 
ſollten, der niedrigſte Gagenetat von 
750 Röl. jährlich feſtzuſetzen iſt. Daſſelbe bezieht 


ſich auf die Lehrer der Gewerbeſchulen, welche aus 


den weiblichen Lehranſtalten dorthin übergeführt 
worden ſind. 

— An die Hauptverwaltung der ruſſiſchen 
Geſellſchaft des Rothen Kreuzes iſt ſeitens des 
Miniſteriums des Innern die Aufforderung ergan⸗ 
gen, ſich ebenfalls an der Unterſtützung der Be⸗ 
völkerung der in dieſem Jahr von der Mißernte 
betroffenen Gouvernements Sſimbirsk, Sſamara, 
Sſaratow, Ufa, Wjatka, Penſa, Tula und Kaſan 
werkthätig zu betheiligen. In vielen Gegenden 
dieſer Gouvernements iſt nach den Ausführungen 
des Miniſteriums die Mißernte in dieſem Jahr 
weſentlich größer als im vorigen Jahre und die 
ſeitens des Staates gewährte Hilfe erweiſt ſich in 
vielen Fällen als nicht genügend. Infolge deſſen 
und mit Rückſicht darauf, daß nach den Berichten 
der Inſtitutionen des Rothen Kreuzes aus den⸗ 
jenigen Gouvernements, welche im Jahre 1897 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aebactien und grpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


rs Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Jahre ſo groß, daß 


„So eröffnet 


Hofes E. D. Naryſchkin, der ö 


von der Mißernte betroffen wurden, die Bevölke⸗ 
rung daſelbſt keiner weiteren Hilfe mehr bedarf, 
hat die Hauptverwaltung ihre reſp. Abtheilungen 
beauftragt, ihre Thätigkeit in jenen Gouvernements 
nunmehr zu beenden und Maßregeln ausfindig zu 
machen, um den in dieſem Jahr von der Miß⸗ 
ernte betroffenen Gouvernements ihre Hilfe ange⸗ 
deihen zu laſſen. 

— Eine intereſſante Senatsentſcheidung, 
welche die Beſitzer von Immobilien betrifft, die! 
in Städten gelegen find, iſt den »IIerep6. Bin. 
zufolge kürzlich getroffen worden. Es handelt ſich 
um die Frage, ob die Rückſtände der Staats⸗ und 
Landſchaftsſteuer für Immobilien, die verbrannt 
ſind, aber verſichert waren, bezahlt werden müſſen 
oder nicht. Das Finanzminiſterium hatte erklärt, 
daß die geltenden Beſtimmungen keinen Unterſchied 
zwiſchen verſicherten und unverſicherten Immobi⸗ 
lien machen, ſondern die Beſitzer von verbrannten 


Immobilien in jedem Falle von einer ferneren 
Steuerzahlung befreit ſind und die Steuerrück⸗ 
ſtände ihnen ebenfalls zu erlaſſen ſind. Dieſe 


Eutſcheidung des Finanzminiſteriums wurde vom 
Dirigirenden Senat beſtätigt. 

— Verpflegungsweſen. Aus dem Voran⸗ 
ſchlage des Kaſanſchen Gouvernements⸗Landſchafts⸗ 
amts, der auf Grund der Berichte der einzelnen 
Kreislandſchaftsaämter zuſammengeſtellt worden iſt, 
geht, wie der Hos. Bp.» mitgetheilt wird, her: 
vor, daß im Ganzen gegen 74 Millionen Pud 
Getreide für die Verpflegung der nothleidenden 
Bauernbevölkerung des Gouvernements Kaſan er⸗ 
forderlich ſind. Gegen 2½¼ Millionen Bud werden 
die Kammermagazine liefern und können für 
Kommunal-Kapitalien angekauft werden, jo daß 
ungefähr 5 ¼ Millionen Bud Getreide aus den 
Reichsverpflegungsmitteln angeſchafft werden müſſen. 
Ein bedeutender Theil des Getreides iſt bereits 
angekauft. Zur Ausſaat ſind 5,320,000 Pud er⸗ 
forderlich und da nur ſehr wenig Saatkorn vor⸗ 
handen iſt, ſo werden gegen 5 Millionen Pud 
Korn aus den Mitteln der Regierung augekauft 
werden müſſen. 

Moskau. War ſchon im vorigen Jahre 
der Andrang von Aufnahmeſuchenden in den höhe⸗ 
ren Lehranſtalten Moskaus bedeutend geweſen, ſo 
überſtieg derſelbe nach der „M. D. Ztg.,“ in dieſem 
Jahre alle Erwartungen. So hatten im vorigen 
Jahre in der Kaiſerlich Techniſchen Schule 270 
junge Leute die Aufnahmeprüfung beſtanden, doch 
konnten nur 170 Aufnahme finden; in dieſem 
Jahre haben 600 Perſonen die Prüfung beſtanden, 
während nur 250 eintreten können. Der Andrang 
in den mitleren Lehranſtalten war in dieſem 
viele Direktionen derſelben 
ſich entſchloſſen, Parallelklaſſen einzurichten, um 
dem Verlangen der Aufnahmeſuchenden zu genügen. 
die Kommerzſchule zwei ſolcher Pa⸗ 
rallelklaſſen mit je 74 Schülern. Andere Lehr: 
anſtalten haben die Zahl der Schüler in den ein⸗ 
zelnen Klaſſen vermehrt und dabei die vom Mi⸗ 
niſterium der Volksaufklärung vorgeſchriebene 
höchſte Zahl (40) beträchtlich überſchritten. 


| Dal Tode 8 Raiferin Elisabeth. 


Das Teſtament der Kaiſerin. 


Aus Hofkreiſen verlautet mit großer Beſtimmt⸗ 
heit, daß die Kaiſerin ein Teſtament hinterlaſſen 
habe. Aus verſchiedenen Aeußerungen, welche die 
hohe Frau gethan, würde hervorgehen, daß dieſes 
Schriftſtück eine größere Anzahl beſtimmter Ver⸗ 
fügungen enthalte. In letzter Zeit, als das Herz⸗ 
leiden der Kaiſerin ſtetig zunahm, äußerte die 
Kaiſerin zu ihrer Umgebung, daß ſie die Abſicht 
habe, ihren letzten Willen abzufaſſen, und fügte 
dann noch die Worte hinzu: „Man kann nie wiſſen, 
was Einem auf der Welt widerfährt.“ 

Der Kaiſer beſchäftigt ſich lebhaft mit 
Gedanken, ſeiner verewigten Gemahlin ein der 
Tugenden derſelben würdiges Denkmal zu ſetzen. 
Der Monarch hat mehrfach Aeußerungen gethan, 
in welchen jener Gedanke in prägnanter Form 
zum Ausdrucke gelangte. Der Kaiſer bemerkte, 
daß er dieſe beſondere Frau in beſonderer Weiſe 
ehren wolle. In Hofkreiſen knüpft man an dieſen 
Ausſpruch die Vermuthung, daß der Kaiſer zum 
Gedächtniß an die Verblichene große Wohl⸗ 
thätigkeitsacte zu ſtiften beabſichtige, welche ihren 
Namen führen ſollen. 


Vom Kaiſer. 


„Die Welt ahnt gar nicht, wie ſehr wir uns 
geliebt haben!“ Dieſe Worte hat in den furcht⸗ 


dem 


18. Jahrgang. 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
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baren Tagen der Mund des Kaiſers geſprochen; 
fie geben der Größe der Verluſtes, der Tiefe des 
Schmerzes über den Verluſt des Theuerſten er⸗ 
greifenden Ausdruck. In der Umgebung des 
ſchwergebeugten Monarchen hat man in den letzten 
drei Tagen mit theilnahmsvoller Sorge beobachtet, 
wie mächtig und wie wechſelnd in ihrer Wirkung 
ſich die Eindrücke der Kataſtrophe von Genf auf 
den Kaiſer äußerten. Als mit niederſchmetternder 
Gewalt die Schreckensbotſchaft auf den Herrſcher 
einſtürmte, ſchien er, der wetterharte Held, der 
vielgeprüfte Träger einer Dornenkrone, gebrochen; 
nur karge Worte entrangen ſich ſeinen Lippen 
den Wenigen gegenüber, welche vor ihm erſcheinen 
durften. 


Sonntag hatte der 
wiedergewonnen; er 
mehrere Mitglieder der 


Kaiſer ſeine Faſſung 
traf Anordnungen, empfing 

kaiſerlichen Familie und 
fand in innigem Gedankenaustauſch mit Erz⸗ 
herzogin Valerie und deren Gemahl, Erzherzog 
Franz Salvator, ſowie mit dem Erzherzog Franz 
Ferdinand, der Sonntag abermals eine halbe 
Stunde bei dem Monarchen weilte, ſichtlichen 
Troſt. Am Montag überließ ſich der Kaiſer wiederholt 
dem Schmerze über das Schreckliche, das ihm auf⸗ 
erlegt iſt; er ließ ungehemmt ſeine Thränen 
fließen. Und bei all' dieſem namenloſen Kummer 
iſt der Kaiſer wie immer von der zarteſten Rück⸗ 
ſicht für alle Glieder feiner Familie, von der leb⸗ 
haften Sorge erfüllt, daß die in ihrer Großartig⸗ 
keit überwältigende Theilnahme aus allen Theilen 
der Welt den gebührenden Dank finde. Seine 
Fürſorge inmitten des eigenen Schmerzes äußerte 
ſich auch in der dringenden Aufforderung an den 
erſten Agnaten der Krone, Erzherzog Franz 
Ferdinand, welcher erſt von den anſtrengenden 
ſüdungariſchen Manövern, bei denen er als Dis 
viſionscommandant hervorragend mitgewirkt hatte, 
heimgekehrt war und an der Erledigung der über⸗ 
aus zahlreichen Condolenzen thätigen Antheil 
nimmt, die nächſten Tage bis zu den Beiſetzungs⸗ 
feierlichkeiten nicht in Wien, ſondern in der er⸗ 
quickenden Luft ſeines Landſitzes Eckartsau zu ver⸗ 
bringen. In Folge dieſer innigen Mahnung iſt 
der Erzherzog Montag Abends nach Eckartsau ab⸗ 
gereiſt; doch wird eine ſtändige Courierverbindung 
von dort mit Schönbrunn eingerichtet. An den 


ſamſtägigen Leichenfeierlichkeiten, ſowie an den 
dreitägigen Seel enmeſſen (Dienſtag, Mittwoch 
und Donnerſtag) nimmt ſelbſtverſtändlich der 


Erzher zog, ſowie alle Erzherzoge theil. Dienſtag 
wurde Erzherzog Otto, welcher von den Mavövern 
der Wiener Cavallerie-Truppendiviſion zurück⸗ 
gekehrt war, vom Kaiſer empfangen; tief ergriffen 
kehrte er von Schönbrunn in das Augartenpalafs 
zurück. 

Mehrere für die nächſte Zeit hier an⸗ 
geſagte Beſuche fremder Fürſtlichkeiten, ſo auch 
der Beſuch des Khedive beim Kaiſer, wurden ab⸗ 
geſagt. 

Am Montag verließ der Kaiſer, zum erſten 
Male ſeit dem Ableben ſeiner Gemahlin für längere 
Zeit ſeine Appartements im Schönbrunner Schloſſe, 
um einen Spaziergang im Parke zu unternehmen. 
Der herrliche Garten iſt bekanntlich durch hohe 
Mauern abgeſchloſſen, welche gegen die Blicke 
Neugieriger genügenden Schutz bieten. Hier bewegte 
ſich der Monarch in den duftigen Alleen etwa eine 
Stunde lang mit ſeinen beiden Töchtern, den 
Erzherzoginnen Giſela und Valerie. Später erhielt 
der Kaiſer den Beſuch der Erzherzoge Franz und 
Leopold Salvator. Für Abends halb 10 Uhr war 
das Eintreffen des Erzherzogs Joſeph Auguſtin in 
Schönbrunn aviſirt. 


Ankunft Kaiſer Wilhelms. 


Wie wir ertahten, trifft Kaiſer Wilhelm am 
Samſtag zum Leichenbegängniſſe der Kaiſerin in 
Wien ein. 

Der Kaiſer an den Papſt. 

Der „Oſſervatore „Romauo“ veröffentlicht 
den Wortlaut der Depeſche, mit welcher Kaiſer 
Franz Joſeph das Condolenztelegramm des Papſtes 
erwiderte. Das Telegramm lautet: 

„In dem ſchrecklichen Unglück, von dem ich 
und mein Haus betroffen wurden, haben die Worte 
Eurer Heiligkeit voll heiliger Entrüſtung und Zu⸗ 
neigung und beſeelt von jenem Glauben, der ſtets 
meine einzige Zuflucht war, meinem gebrochenen 
Herzen labenden Troſt gebracht. Empfangen Sie, 
Heiliger Vater, meinen tiefſtgefühlten Dank für 
Ihre Worte, für Ihren väterlichen Segen. Wollen 
Sie auch in Zukunft barmherzig in Ihren heiligen 


2. 


Gebeten der geweihten Seele meiner unglücklichen 
vielgeliebten Gefährtin, meiner und meiner Familie 
gedenken. 


Noch einige Erinnerungen an die 
Kaiſerin Eliſabeth. 

Als am 18. Auguſt 1867 behufs der Rück⸗ 
gängigmachung von „Sadowa“ die öſtexreichiſch⸗ 
franzöſiſche Monarchenzuſammenkunft in Salzburg 
ſtattfand, konnte man die Kaiſerinnen 
und Eugenie nebeneinander ſehen; die ſpaniſch⸗ 
iriſche Gräfin Teba erſchien in ihrer vollendeten 
Toilettenkunſt und in dem Glanze einer mit Recht 


bewunderten Schönheit; namentlich ihr ſorgſamſt 


gepflegtes goldenes Haar galt als nahezu einzig in 
ſeiner Art. Aber vor den dunkelaſchblonden 
Locken, den mächtigen, etwas ſchwermüthigen dun⸗ 


kelblauen Augen und dem unvergleichlichen Wuchs 


der bayriſchen Herzogin verblich dieſe gefeierte 
Schönheit ohne jede Frage. Die Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth war ſich ihrer äußeren Vorzüge bewußt und 
hat ſie noch im ſpäteren Lebensalter ſorgſam ge— 
pflegt. 

Oft iſt erzählt worden, daß ſie eigentlich nicht 


den ſie dann mehr als 44 Jahre getheilt hat. 
An ihrem 16. Geburtstage brachte Kaiſer Franz 


Joſef das Weihnachtsfeſt von 1853 bei der mün⸗ 


chener Mutterſchweſter Herzogin Maximilian in 
Bayern zu, einer Tochter des Königs Max Joſefs 


I. aus ſeiner zweiten Ehe mit der badiſchen Mark⸗ 
daß er die 


gräfin Karoline; die Meinung war, 
ihm etwa gleichaltrige Couſine Herzogin Helene 
heirathen ſollte. Die Herzogin Eliſabeth wurde 
im Weſentlichen noch als Kind behandelt. 
München iſt ſtets unwiderſprochen erzählt worden, 
daß ſie einen Kammerdiener mit der Bitte an den 
kaiſerlichen Vetter geſandt habe, ein gutes Wort 
für ſie einzulegen, damit ſie an dem bevorſtehen⸗ 


den Familienfeſte Theil nehmen dürfe. Dem 
Kaiſer gefiel dies, und er bewirkte ihr officielles 


Erſcheinen, der ſtrahlende Liebreiz der ſechszehnjäh⸗ 
rigen Schönheit gewann ihn und am 24. April 
1854 führte er ſie in Wien heim. Der damals 
berühmte wiener Balladendichter J. N. Vogel be⸗ 
ſang die „Roſe vom Bayeruland“, die jetzt am 
Donauſtrand „glühen und blühen“ ſolle, und der 
münchener Geſchichtsprofeſſor Sepp ſetzte auf ein 
neuerbautes Haus den Vers: „So lange Habs⸗ 
burg⸗Witielsbach treu feſt zuſammenſtehn, ſoll hoch 
von dieſes Hauſes Dach die deutſche Fahne wehn.“ 
Es iſt derſelbe katholiſche Großdeutſche, der als 
Zollparlamentsabgeordneter zu Kiel im Herbſt 
1868 die öſterreichiſchen Siege über Italien feierte 
und im Februar 1870 als bayriſcher Landtagsab⸗ 
geordneter den Miniſterpräſidenten Fürſten Hohen⸗ 
lohe als „zu preußiſch gefinnt“ ſtürzen half, dann 
aber fünf Monate darauf am 19. Juli deſſelben 
Jahres in begeiſterter Rede für die bayriſche 
Kriegstheilnahme gegen Fraukreich ſprach und 
prophetiſch dem Wiederbringer von Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen zu Deutſchland die Kaiſerkrone zuerkannte; 
als Mitglied des frankfurter Parlaments hat der⸗ 
ſelbe Mann, mitten in ſeiner Gegnerſchaft gegen 
das preußiſche Kaiſerthum, den „lodigen Knaben“ 
verherrlicht, der einmal die deutſche Mijere mit 
dem Schwerte beenden werde; dieſer „Knabe“ war 
damals grade 52 Jahre alt und hieß „Prinz von 
Preußen“. So ausgeprägte patriotiſche Pläne 
haben ſich damals an die öſterreichiſche Vermäh⸗ 
lung der ſchönſten münchener Prinzeſſin geknüpft. 


Das erſte Kind jener Ehe war eine frühver⸗ 


In 


eine 
aber immer 


thun wird. 
Paty du Clams, 
Er genügend motivirt iſt, 
Eliſabeth zeichnet, 


die 
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für jenen öſterreichiſchen Kaiſerthron beſtimmt war, wird den Krieg eutfeſſeln! 


Lodzer Tageblatt. 


Ausland. 


— In der Dreyfus⸗Affaire hat die Ber 
ſtrafung des Oberſtlieutenants Paty du Clam 
durch den Miniſterrath den Freunden der Reviſion 
neue Genugthuung bereitet. Es erſcheint 
noch überaus zweifelhaft, was die 
Regierung in Sachen der Reviſion ſelbſt ſchließlich 
In Paris wird die Beſtrafung de 
obgleich ſie durch die Vorgänge 
als deutlicher Hinweis be⸗ 
daß der Ex⸗Kriegsminiſter Mercier, 
welcher dieſen Offizier mit der Unterſuchung gegen 


Dreyfus betraute, ſein Corpskommando eheſtens 
niederlegen werde. Dagegen iſt die von den 


Journalen citirte Aeußerung Zurlindens, welcher, 


als eine 


liche Kataſtrophe. 


Stimme der Verſöhnlichkeit erſtarkt, und die Ul⸗ 
tras auf allen Seiten zurückgedrängt, werden. 
Hoffentlich behalten jene Hellſeher Recht, die aus 
allen Charaktereigenſchaften des Kaiſers den Schluß 
ziehen, ihm würde ſtets ein Rücktritt vom Throne 
Art von Fahnenflucht erſcheinen. Für 
dieſe Auffaſſung ſpricht der Umſtand, daß der 
Kaiſer ſelbſt am Schreckeusabend die Faſſung wie⸗ 
der erlangte und ſelbſt den Befehl gab, daß die 
Manöver von Leutſchan trotz der genfer Geſcheh⸗ 
niſſe abgehalten werden ſollten. 


Anzahl der in Kandia getödteten Chriſten kp, 


Für Wien bedeutet die Ermordung der Kai⸗ 
ſerin eine im Augenblick, was ihren Umfaug an⸗ 


langt, noch gar nicht zu beurtheilende wirthſchaft⸗ 
Von den Jubiläumsfeſtlichkei⸗ 


ten, den Beſuchen fremder Fürſten, die der Win⸗ 


zu Briſſon und Bourgeois gewandt, im Miniſter⸗ 


rath geſagt haben ſoll: „Was Sie von mir ver⸗ 
langen, bedeutet nichts Geringeres, als Merciers 
ſofortige Verhaftung“, wohl kaum als authentiſch 


anzuſehen. An den Straßenecken wird vor den 
Plakaten der ſogenannten antireviſioniſtiſchen 
Jugend lebhaft discutirt, auch Reviſionsgegner 


tadeln es, daß das Plakat in fettgedruckten Lettern 
aufhetzende Stelle enthält: „Die Reviſion 
Faſt alle Plakate 
tragen mit Blauſtift während der Nacht angebrachte 
Gloſſen „Vive Zola!“ „Vive Piequart!“ „Vive 
Brisson !“ — Der Matin berichtet über den 
Miniſterrath noch Folgendes: Präſideut Faure 
habe zum Erſtaunen der Kabinetsmitglieder die 
Anſicht des Kriegsminiſters Generals Zurlinden 
unterſtützt und eingehend die Gründe auseinan⸗ 
dergeſetzt, warum er die Reviſion des Dreyfus⸗Pro⸗ 
zeſſes für unmöglich halte. 
Briſſon und die anderen Miniſter 
erklärt, daß unter ſolchen Umſtänden dem Kabinet 
nichts anderes übrig bliebe, als ſeine Demiſſion 
zu geben. Auf Veranlaſſung 


welcher ſeine Manöverreiſe nicht abſagen wollte, 


ſei die Eutſcheidung verſchoben worden. Die That⸗ 
ſache, daß der Kriegsminiſter den 


ſich bereits nicht mehr als Kriegsminiſter betrachte. 
Wie verlautet, hält nämlich die mit der Prüfung 


der Dreyfus⸗Akten betraute Kommiſſion des Juſtiz⸗ 


miniſteriums die Reviſion des Prozeſſes für un⸗ 
abweislich, ſeitdem ſie in das Protokoll der Ge⸗ 
ſtändniſſe Heurys Einſicht genommen hat. — Die 
Maßregelung du Paty de Clams wird damit be⸗ 
gründet, daß er Eſterhazy eigenmächtig zu retten 
verſuchte. 


Oeſterreich⸗Un garn. Die Trauer der 
geſammten Bevölkerung iſt vielleicht eine noch tief- 
gehendere, als an jenen Schreckenstagen, da aus 
Mayerling die Kunde kam, daß der Kronprinz 
durch Selbſtmord geſtorben, daß über Nacht der 
blüthenreiche Frühlingstraum des großen Millionen- 
reichs verwelkt ſei. 


ter bringen ſollte, iſt ſelbſtverſtändlich keine Rede 
mehr. Schwarze Fahnen wehen von den Dächern, 


und ein düſteres Bahrtuch breitet ſich über Feſtes⸗ 
Notabeln 


jubel und Völkerfreude. 

— Das Schreiben des Papſtes an 
Kardinal Langenieux, in dem er jenes Cir⸗ 
kular vom 22. Mai 1898 beſtätigte, das Frank: 
reich als Schutzmacht aller im Orient lebenden 
Katholiken proklamirte, hat der franzöſiſchen Preſſe 
Stoff zu mancherlei Kombinationen geben müſſen, 
die umſo gewagter ausfielen, je enger 
Schreiben des Papſtes mit der Paläſtinareiſe Kai⸗ 
ſer Wilhelms in Verbindung brachten. Wenn die 
deutſche Preſſe dieſer römiſchen Kundgebung gegen⸗ 
über ſich ziemlich kühl ver! 


ſie das 


. | 
verlangte genaue Liſte der Einwohnerſchaft N 
fertigt worden iſt. huenſchaf 5 
Zwei engliſche Kriegsdampfer find vor Kanz 
angekommen. 500 Engländer und ein Bat l 
Nu wurden ausgeſchifft. In Kanga herrſ 
Ruhe. 
Die Angaben 


der Kofularberichte Über d 
ken zwiſchen 200 und 1000. Nach Angaben, 
Pforte wurden durch die engliſchen Beſchießug, 
250 Chriſten und Mohammedaner getödtet. Kam) 
iſt nach wie vor im Beſitze der Mohammedg⸗ 
Die internationalen Truppen befinden ſich 
engliſchen Lager und im Fort. Im mer 
chriſtliche Aufſtändiſche ftrömen gegen den Koch 
An verſchiedenen Orten fanden bereits Zuſamt 
ſtöße zwiſchen engliſchen Truppen, Moham medau 
und Chriſten ſtatt. In Rethymo empfahl der Adıny 
Skrydlow den verſammelten mohammedanif 

und Behörden, Ruhe zu halten, w 
dieſe verſprachen. 

Nach dem Berichte des ruſſiſchen Konfl 
ſind in Kandia 400 Perſonen getödtet word 
Der Kommandant von Kandia, Edhem Paſch 
macht folgende Angaben über die Verluſte: 6 
tödtet wurden drei türkiſche Soldaten, 19 Mohaß 
medaner und 30 Chriſten. Verwundungen erl 
ten 2 türkiſche Soldaten, 17 Mohammedaner u 
4 Chriſten. 6 Häuſer und 135 Geſchäftsmagazi 


N wurden eingeäſchert. 


ielt, ſo geſchah das aus 


dem einfachen Grunde, weil man ihr — und das 
mit Recht — nur eine theoretiſche Bedeutung bei⸗ 


Miniſterpräſident 
hätten darauf 


des Präſidenten, 


Präſidenten 
nicht begleitet, wird dahin ausgedeutet, daß erſterer 


und eingreifenden Wirkſamkeit laut wurden. 
mit hätte denn das Schreiben 
den einen Erfolg, 


In jener furchtbaren Zeit hat 


Kaiſerin Eliſabeth, die heute von Mörderhand er⸗ 


dolcht auf der Todtenbahre liegt, ſich in dem gan⸗ 


zen weiblichen Heldenmuth ihres edlen Herzeus ges | 


ſtorbene Tochter; es folgte die Erzherzogin Giſela, 


die in ſehr jungen Jahren dem 1870 —71 in 
Frankreich kriegeriſch ausgezeichneten bayeriſchen 


Prinzen Leopold, dem zweiten Sohne des Prinz⸗ 
regenten Luitpold, die Hand reichte. Man hat 
damals behauptet, daß dieſe ſehr glücklich gewor⸗ 
dene Ehe einer Bewerbung König Ludwigs II. 
um die Hand der Kaiſerstochter habe zuvorkom⸗ 
men ſollen; die Kaiſerin Eliſabeth verehrte und 
liebte den hochbegabten Halbneffen in hohem 
Grade, ſoll aber ſeine geiſtige Geſtörtheit früher 
als die meiſten übrigen Familienangehörigen er: 
kannt haben. Spätere Kinder waren der am 30. 
Januar 1889 jo unglücklich geendete Kronprinz 
Rudolf und die einem entfernten öſterreichiſchen 
Verwandten vermählte Lieblingstochter Erzherzogin 
Marie Valerie. Die geſcheiterte Vermählungsab⸗ 
ſicht änderte nichts an den Gefühlen des Bayern⸗ 
königs für die öſterreichiſche Kaiſerin; er umgab 
ſie nach wie vor mit ritterlichſter Courtoiſie; von 
Schloß Berg am Oſtufer des Starnberger Sees 
flogen des Sommers ſtets Aufmerkſamkeiken hin⸗ 
über auf das Weſtufer nach Tutzing, wo die Kai⸗ 
ſerin mehrere Wochen ſich aufzuhalten 
ſogar eine Begegnung gewann 
und von ſeiner Umgebung iſt ihm der von ihr 
geſtiftete Kranz nach dem 13. Juni 1886 im 
Sarge auf das Herz gelegt worden. Die perſön⸗ 
liche Vorliebe übertrug der König auch auf den 
Erzherzog Rudolf, der ihm nach nicht ganz drei Jahren 
in einem tragiſchen Tode folgen ſollte; der für 
preußiſche Fürſtlichkeiten nicht leicht ſichtbare Herr 
pflegte den damaligen öſterreichiſchen Thronfolger 
bei Reiſen bis an die Landesgrenze zu begleiten. 
Seit dem Tode dieſes ſo begabten wie unglück⸗ 
lichen Sohnes zog ſich die Kaiſerin mehr und 
mehr aus der Oeffentlichkeit zurück; geliebt hatte 
fie dieſe niemals, und ſchon bei der ſilbernen Hoch⸗ 
zeitsfeier am 24. April 1879 war ihre Abweſen⸗ 
heit von den meiſten wiener Feſtlichkeiten aufge: 
fallen. 
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pflegte; 
faſt jedesmal die, 
Kaiſerin dem menſchenſcheuen Bayernfürſten ab, 


U 
1 


die Herzen und die Gemüther 


zeigt. Als Kaiſer Franz Joſef unter dem wuchti⸗ 
gen Schickſalsſchlag zuſammengebrochen ſchien, da 
war ſie es, die den Gemahl 
die Kraft gab, ſich ſelbſt wieder zu finden. 
Bruder in Mexiko erſchoſſen, der einzige Sohn 
ein Selbſtmörder, und nun iſt die Gattin, eine 
feinſinnige, weltabgewandte ſtille Frau, fern dem 
Getümmel des politiſchen Kampfes, die ſcheinbar 


aufrichtete und ihm 


Der 


keinen Gegner, keinen Feind hatte, dem Mordſtahl l 
dieſe Blätter, die nach jedem Mondwechſel die Auf⸗ 


eines Verbrechers erlegen. 

Und ein krankes Weib iſt hingeſchlachtet wor⸗ 
den. Seit der Kataſtrophe des Kronprinzen Ru⸗ 
dolf hat ſie ſich nicht mehr erholt. Damals hat 
der Mutterſchmerz, die qualvolle Aufregung der 
Tage und der fliehende Schlummer der Nähte den 
Krankheitskeim in den zarten Leib geſenkt. Ein 
Nervenleiden nahm immer mehr überhand. Was 
früher ſchon zu den hervorſtechendſten Charakter⸗ 
eigenſchaften der hohen Frau gehörte, die mimoſen⸗ 


hafte Scheu vor der Oeffentlichkeit, die Abneigung 


gegen Schauſtellungen und f 
nahmen immer mehr überhand. Wenn die Kai⸗ 
ſerin ausfuhr, hielt fie ſtets den Fächer vors Ge⸗ 
ſicht, immer mehr beſchränkte fie ſich auf den klei⸗ 
nen Kreis ihrer Vertrauten, immer ausſchließlicher 
gab ſie ſich ihren ſchöngeiſtigen und literaxiſchen 
Neigungen hin. Sie hat nie um Volksthümlich⸗ 
keit geworben; aber bei der Schönheit dieſes fein⸗ 
geſchnittenen Antlitzes, die fie noch bis in das 
Alter bewahrte, bei dem Adel ihrer Erſcheinung 
und all ihres Weſens konnte ſie ihr nicht entrin⸗ 
nen. Kaiſerin hieß fie und die Frau des Kaiſers 
war ſie. Sie hatte die unbezwingliche Macht über 
ihrer Unterhanen, 
und eine andere Macht zu ſuchen, nach anderen 
Herrſchertiteln zu geizen, war ihr fremd. Darum 
hat man am öſterreichiſchen Hof nie von Frauen⸗ 
ränken und weiblicher Kabale etwas gehört. Kein 
Miniſter konnte ſich beklagten, daß ſein politi⸗ 
ſches Geſpinnſt durch zarte Frauenhände verwirrt 
worden wäre. 

Allüberall erhebt ſich nun die bange Frage, 
wie der Kaiſer dieſen neuerlichen Schickſalsſchlag, 
den ſchwerſten, überſtehen wird. Schon 
wurden Gerüchte laut, daß der Monarch nach Ab⸗ 
lauf des Jubiläumsjahres freiwillig auf die Krone 
zu verzichten gedeuke. Kein Wunder, daß dieſe 


Prunkgelegenheiten, 
bande zu richten, 


maß. An den thatſächlich beſtehenden Verhältniſſen 
wird und kann ſie jedoch nichts ändern; denn nach 
wie vor wird ein deulſcher Katholik oder Miſſionar 


im Orient, der ein Anliegen hat, 
nächſten deutſchen Konſul wenden, um bei ihm 
Rath und Hilfe zu ſuchen, und erſt wenn ein 
deutſches Konſulat zu weit entfernt iſt, dürfte er 
den Schutz eines frauzöſiſchen Agenten in Anſpruch 
zu nehmen ſich eutſchließen. Wir glauben auch, 
daß ein Deutſcher wohl wenig Veranlaſſung hat, 
auf franzöſiſche Hilfe allzu ſehr zu vertrauen, weil 
noch in den jüngſten Berichten der „Köln. Volks⸗ 
Zig.“ manche Ausſtellungen betreffs ihrer ſchnellen 
So⸗ 
des Papſtes nur 
daß man ſich in Paris zwar 
das Recht Frankreichs auf die Beichlihung aller 
Katholiken im Orient theoretiſch zu wahren ver⸗ 
ſucht hat, ohne daß jedoch hierdurch die Fortdauer 
und Weiterentwickelung der im Orient einmal 
gegebenen Verhältniſſe in Frage geſtellt würde. 
Schweiz. Das anarchiſtiſche Attentat, dem 
die edle Kaiſerin von Oeſterreich zum Opfer fallen 
mußte, beſchäftigt auch in der Schweiz die öffent⸗ 
liche Meinung in einer Weiſe, daß dadurch alles 
Uebrige zurückgedrängt wird. Inniges Beileid für 
den neuen ſchweren Schickſalsſchlag, den der Fürſt 
eines befreundeten Nachbarlandes erdulden muß, 
vereinigt ſich mit dem Gefühl des Abſcheus vor 
der anarchiſtiſchen Bande, die ihre verbrecheriſche 
Hand ſogar gegen eine Frau erhebt, deren ganzes 
Lebensprogramm geweſen iſt, nur Gutes zu ſchaf⸗ 
fen und den Grundſätzen der chriftlichen Humanität 
durch Thaten gerecht zu werden. Die ſocialdemo⸗ 


ſich an den 


kratiſchen und demokratiſchen Blätter, die noch 
kürzlich ſehr lebhaft die geufer Behörden ange⸗ 


griffen hatten, weil dieſe gegen die italieniſchen 
Anarchiſten in Genf und ihre Führer mit aller 
Strenge vorgegangen waren und trotz der Proteſte 
ihre Ausweiſungsmaßregeln aufrecht erhalten hatten: 


hebung der ſchweizeriſchen politiſchen Polizei und 
des Inſtituts der Bundesanwaltſchaft verlangen, 
fie ſchweigen ſich heute aus und find recht klein⸗ 
laut geworden. Das abſcheuliche Verbrechen in 
Genf wird feine Sühne finden, wie ſie im dorti⸗ 
gen Strafgeſetzbuche, das hier maßgebend ſein wird, 
vorgeſehen iſt. Für die ſchweizeriſchen Behörden 
aber, Bundesbehörden wie cantonale Behörden, 
wird die entſetzliche anarchiſtiſche Ausſchreitung in 
Genf das Signal dafür fein, auch fernerhin ein 
wachſames Auge auf die internationale Verbrecher⸗ 
die mit ihrer Propaganda der 


That die Welt in Schrecken zu verſetzen ſucht, und 


Demokraten ſich nicht darin beirren laſſen, 


früher 


öffentliche 


die Behörden werden, im Bewußtſein, 
Meinung auf ihrer Seite zu haben, 
auch durch das Geſchrei der Sozialdemokraten und 
auch 
fernerhin mit aller Streuge gegen die Anarchiſten 
vorzugehen. Die beſtehenden Geſetze bieten ihnen 
dazu ausreichende Handhabe. 


— Der Aufruhr auf Kreta. Nach 
Meldungen aus Sitia ſoll eine große Anzahl 


Chriſten in die Stadt eingedrungen ſein und ſich 
mit Gewalt in den Veſitz der Petroleumbehälter 
geſetzt haben; die Aufſtändiſchen ſollen die Stadt 


— Die Lage auf Kreta iſt andanen 
kritiſch. Der offene Wiederausbruch der Fein 
ſeligkeiten zwiſchen den Religionsparteien auf d 
geſammten Linie iſt jeden Augenblick zu erwartt 
Der Times wird aus Candia gemeldet: 2 
kretiſchen Chriſten rotten ſich zuſammen ul 
marſchiren gegen Candia heran; der Zufanınıd 
ſtoß mit den Muhamedanern ſteht unmittelh 
bevor. — Der engliſche Conſul in Candia 9 
ganz beſtimmt behauptet, daß die türkijcheu Ten 
pen auf die Engländer gefeuert haben. Es ſei 
in Candia etwa 600 Männer, Frauen und Ki 
der lebendig verbrannt oder niedergemacht rde 
— Gleichzeitig wird aus Athen telegraphirt: D 
internationalen Truppen haben die Citadelle u 
Kandia beſetzt und dort die Flaggen der wi 
Mächte gehißt. 200 franzöſiſche Soldaten fü 
in Kandia gelandet. Die Stärke der europäiſch 
Truppen daſelbſt beträgt jetzt 6600 Mann. 2 
Entwaffnung der Muhamedaner wird erfolgen, 
fort nachdem die Rädelsführer ausgeliefert u 
beſtraft worden find, Nach ferneren Privatdeß 
ſchen aus Kandia wird dort noch ein ganzes en 


liches Regiment erwartet. Trotzdem hält Admin 


eintrat, an welchem Gervera 


Cervera 
dabei die 


umzingelt haben, und die bedräugten Muſelmanen | 
ſollen angefangen haben, ſich auf Schiffe zu flüch⸗ 


ten. — Oſchefad Paſcha gab den türkiſchen Trup⸗ 
pen ſtrikten Befehl, mit den internationalen Trup⸗ 
pen zuſammenzugehen, und ließ die chriſtlichen 
Familien ſich an einem ſicheren Orte ſammeln. 
— Die engliſchen Behörden klagen die türkiſchen 
Truppen in Kandia au, auf ſie geſchoſſen zu 
haben. Der türkiſche Befehlshaber hat daraufhin 
den engliſchen Kommandanten gebeten, eine ge— 


miſchte Kommiſſion einzuſetzen zur Durchführung 


Gerüchte nunmehr mit großer Beſtimmtheit auf- 


treten. Was ein derartiger Eutſchluß des Mo⸗ 
narchen für ganz Oeſterreich bedeuten 
gar nicht abzuſehen. Die Verehrung für den 
greiſen Herrſcher iſt, wenn ſchon nicht das einzige, 
ſo doch jedenfalls das ſtärkſte Band, das die aus⸗ 
einanderſtrebenden Völker Oeſterreichs zuſammen⸗ 
hält. Vielleicht daß jetzt unter dem fünftigenden 
Einfluß der grauenhaften Geſchehniſſe wirklich die 


Kandia getödteten Chriſten 
würde, iſt 


einer ſtrengen Unterſuchung. Die außerordentlichen 
Verſchiedenheiten in der Augabe der Zahl der in 
ſind eine Folge der 
verſchiedenen Schätzungen der Stärke der chriſtlichen 
Bevölkerung. Der Gouverneur giebt die Zahl der 
chriſtlichen Einwohner auf 450 an, und der eng⸗ 
liſche Konſul behauptet, während der Unruhen 
ſeien 1000 Chriſten in der Stadt geweſen, von 
denen 350 auf die Schiffe flüchteten. Die Wahr⸗ 
heit wird ſich erſt feſtſtellen laſſen, nachdem die 


Noel die vereinigten europäiſchen Truppen u 
für ſeht ſchwach, um die Entwaffnung der Mufe 
manen durchzuführen; ſollen dieſe doch mit de 
Meſſer in der Fauſt gegen die englifchen Trup 
vorgegangen und ſelbſt vor einem Angriff n 
Lager nicht zurückgeſchreckt ſein. Montag N 
mittag lief der engliſche Dampfer „Turquoiſe“, f 
ſchützt durch drei Demantesfanonen, ſowie e 
durch zwei Geſchütze bewehrte Dampfbarkz 
des „Camperdown“ im Hafen von Candia 
Ein Angriff von den Muſelmanen erfolgte ni 
— Ju der Sitzung der ſbaniſch 
Deputirtenfammer am Sonnabend drückte 
weiteren Verlaufe Canalejas fein Erſtaunen g 
über die geringen Verluſte der Amerikaner 
Santiago und forderte Aufklärung über amt 
liche Niederlagen auf Cuba und den Philippine 
ſchließlich verlangte er durchgreifende Reſormen 
Armee und Marine. Kriegsminiſter Correa“ 
widerte, er bitte, daß Canalejas den Tadel geß 
ihn dem Haufe vorlege, denn er wünſche, fein 
dornenvollen Poſten zu verlaſſen; er habe A 
gethan, um eine gute Vertheidigung zu organ 
ren; die Capitulation von Santiago ſei ehren 
geweſen; Correa wies auch die übrigen Sud 
zurück und erklärte, in allen Feldzügen laſte 
Verantwortlichkeit auf den oberſtcommandirend 
Generalen. Der Kriegsminiſter erinnerte dar 
daß er an demſelben Tage in das Miniſterit 
vor Santiago I 
Anker ging; er ſei alſo in keiner Weiſe für 
Vorgänge verantwortlich, welche Canaleſas tadel 
habe, da er Santiago nicht verlaf 
konnte, ſeine Schiffe im Hafen verſenken wolle 
der Miniſter habe telegraphirt, ein Kampf ſei . 
zuziehen. Blanco habe dem Admiral Gew 
befohlen, den Hafen zu verlaſſen. Was Cam 
betreffe, ſo habe die Regierung ihn zurückbert 
infolge der Panik, die an den ſpaniſchen Kü 


herrſchte, wo man das Erſcheinen einer amerilg 


ſchen Flotte befürchtete. Canalejas hält alle se 
Anklagen gegen den Kriegs- und den Marl 
miniſter aufrecht und erklärt, feine Behaupfhage 
könnte er auf Grund von Dorumenten, die 
beſitze, beweiſen. 

Im Senat meinte Fabre, die Regikrung 
finde ſich in einem Dilemma, entweder das N 
densprotokoll anzunehmen oder den Krieg # 
Neuem zu beginnen. (Er wird zur Ordnung! 
rufen.) Der Finanzminiſter erklärte, über 
Friedensprotokoll könne nicht öffentlich verham 
werden. Die Tribünen wurden geränmt, 
Sitzung ward bei geſchloſſenen Thüren fortgefüh 
Schließlich nahm der Senat das Friedensprolo 
durch Aufſtehen und Sitzenbleiben an. Die e 
giltige Abſtimmung wird in einer öfentli 
Sitzung ſtattfinden. Denn ein Seustor b 
tragte, daß, wenn die Sitzung keine öffentl 
wäre, die Abſtimmung eine namentliche fein | 

Die republikaniſchen, karliſtiſchen und di 
tirenden conſervativen Abgeordneten haben gen 
ſam ein Manifeſt angenommen, in welchem! 
Ausdrücken dagegen proteſtirt wird, daß hi 
geſchloſſenen Thüren über das Friedensprot 
verhandelt werde. 


— — 


| 


Tageschronik. 


— Allerhöchſte Genehmigung. Seine 
Majeſtät der Kaiſer hat Allergnädigſt geruht, 
folg enden Perſonen zu geſtatten, die ihnen verlie- 
hen en öſterreichiſchen Orden anzunehmen und zu 
tragen: 

Das Großkreuz des Franz⸗Joſef⸗Ordens dem 
Gouverneur von Petrikau Geheimrath K. K. 
Miller; 

Den Orden der eiſernen Krone 3. Klaſſe 
dem Bendiner Kreischef, Gollegienratb Danil⸗ 
tſchunk und dem Dirigirenden der Kanzlei des 
Petrikauer Gouverneurs, Titulärrath Pirami⸗ 
do w. 


Der Direktor des Departements für 
Handel und Manufaktur Wirkl. Staatsrath 
Kowalewski trifft heute um 12½ Uhr Mit⸗ 
tags in Lodz ein und wird der Eröffnung 
der Handelsſchule beiwohnen. Sämmt- 
liche Candidaten für die genannte 
Schule haben ſich um 12 Uhr in der 
Schule zu verſammeln. 


— Das Kexholmſche Leibgarde-Regiment hat 
folgendes Beileids⸗Telegramm an den Rai: 
fer von Deiterreich, ſeinen Chef, geſandt: 

„Die ſchreckliche Kunde von dem Schlage, der 
Eure Kaiſerliche Majeſtät getroffen hat, hat die 
Kexholmer tief erſchüttert. Den Kummer unſres 
heiß geliebten Chefs theilen wir von ganzer Seele 
und von ganzem Herzen und empfinden ihn als 
den eigenen. Wir flehen zum Höchſten, daß er 
Ihren Schmerz lindern und die reine Seele der 
Eutſchlafenen zur ewigen Ruhe aufnehme. Möge 
unſre ehrliche, ſoldatiſche Liebe und Theilnahme, 
mit der wir zuſammen mit allen 
Unterthanen Eure Majeſtät umgeben, Ihnen ein 
Troſt in der ſchweren Prüfung ſein. 

Der Regiments⸗Commandeur 

Fürſt Argutinski⸗Dolgorukow.“ 


Auf dieſes Telegramm erhielt der Regiments— 
Commandeur folgende Antwort: 

„Für die in ſo warmen Worten ausgedrückte 
Theilnahme ſpreche ich dem Offizierscorps des 
Kexholmſchen Leibgarde-Regiments meinen herz⸗ 
lichen Dank aus. 


Franz Joſef.“ 

— Aus Anlaß des tragischen Endes der 
Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich hat 
im Mokotower Lager, im Kexholmſchen Leibgarde⸗ 
Regiment, deſſen Chef der Kaiſer von Oeſterreich 
iſt, am 13. dſs. Mts. eine Trauerandacht ſtattge⸗ 
funden, bei welcher zugegen waren: Seine Durch⸗ 
laucht Fürſt Imeretinski, die Generallieutenants 
Puſyrewski, Komarow, Poſtowski, Baron Kaul⸗ 
bars, Meyer, Weiß, die Generalmajore Rezwoi, 
Fürſt Argutinski⸗Dolgorukow, Baron v. Koten, 
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Ihren treuen } 


Komarow, Uſſow, Prinz, Onoprienko, Sander, 
Dubienski, der Warſchauer Gouverneur Wirkl. 
Staatsrath Martynow, der Oberpolizeimeiſter, 
viele Spitzen der Behörden, der öſterreichiſche 
Viceconſul Herr von Hempel und fämmtliche 


Offiziere der Garde-⸗Juſanterie⸗Diviſion. 

— Die Beerdigung des Herrn Paſtor 
Zimmer erfolgt heute Nachmittag 3 Uhr auf 
dem Pabianicer lutheriſchen Friedhofe. An der⸗ 
ſelben werden dem Vernehmen nach viele Amts⸗ 


brüder des Verſtorbenen, welche anläßlich der 
Synode in Lodz waren, Theil nehmen. 
— Die Introduction der beiden 


neuen Paſtoren der hieſigen Trinitatis⸗ 
Gemeinde, der Herren Gundlach und Hadrian 
erfolgt am Sonntag über 14 Tage, d. i. den 2. 
October, durch den Superintendenten der Mocker 
Diöceſe, Herrn Paſtor Burſche aus Zgierz. 

— Für die laufende Woche, das iſt von 
Mittwoch bis Mittwoch hat Herr Paſtor Loth 
aus Rawa die Amtsgeſchäfte in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde übernommen. 

— Ju der ſiebenklaſſigen Handels⸗ 
ſchule zu Pabianice finden die Auf⸗ 
nah meprüſungen am 28, 29. u. 30. 
d. M., Morgens 9 Uhr ſtatt und wird das Re⸗ 
ſultat der Prüfungen am letztgenannten Tage Nad)- 


mittags 5 Uhr bekannt gemacht werden. Der 
Unterricht beginnt am 1. October, Morgens 


9 Uhr. 

Es werden „in dieſem Jahre eröffnet: die 

erſte und zweite Vorbereitungsklaſſe ſowie die erſte 
und zweite Hauptklaſſe und werden An⸗ 
meldungen zu jeder dieſer Klaſſe noch bis zum 
27. d. M. angenommen. Geſuche ſind an den 
„Director der 7, klaſſigen Handelsſchule in Pabia⸗ 
nice“ zu richten. 
In Folge der außergewöhnlich 
beißen Witterung der letzten Wochen haben 
viele Bäume, beſonders Kaſtanien und Linden 
friſchen Blätterſchmuck bekommen. Im Garten der 
K. Keßler'ſchen Erben z. B. ſteht ein Kaftanien- 
baum in voller Blüthe. 

— Ueber einen Eiſenbahn⸗Unfall, der 
ſich am Mittwoch Früh 6 Uhr auf der Halteſtelle 
Nieborow der Warſchau-Bromberger Eiſenbahn — 
zwiſchen Lowiez und Skierniewice — ereignete, 
wird uns aus Lowicz Folgendes berichtet: 

Auf den auf der Halteſtelle Nieborow ſtehen— 
den gemiſchten Zug M 54 fuhr von hinten der 
von Kutno einlaufende Militärzug K 328. Der 
Stoß war ein ſo gewaltiger, daß die Lokomotive 
des letztgenannten Zuges entgleiſte und der darauf 


folgende Tender ſowie zwei Gepäckwagen ſtarke 
Beſchädigungen erlitten. Von den Paſſagieren 


wurde Niemand verletzt, dagegen trug der Unter⸗ 
conducteur Kaſimir Chmielewski, welcher ſich zur 
Zeit des Zuſammenſtoßes auf dem Tender befand 
und das Abſpringen verſäumte, nicht unbedeutende 
Verletzungen davon. Das Geleiſe blieb längere 


| 
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Lodzer Tageblatt 


Zeit geſperit, ſodaß der Berliner Courierzug mit 
mehrſtündiger Verſpätung in Warſchau ankam. 
— Kurzer Prozeß. Auf einem hieſigen 
großen Bau iſt eine größere Parthie Arbeiter aus 
dem Gouvernement Lomſha beſchäftigt, welche be⸗ 
kanntlich gemeinſchaftlich zuſammenwohnen. Einem 
dieſer Arbeiter wurde nun vor einigen Tagen ein 
erſparter Zehnrubelſchein geſtohlen und machte der 
Polier, dem hiervon Anzeige erſtattet wurde, den 
Dieb in der Perſon des Schlafnachbars des Beſtoh⸗ 
lenen ausfindig, der den Diebſtahl auch eingeſtand 
und das Geld zurückgab. Von einer Anzeige an 
die Behörde wollte der Beſtohlene und 


ganze Geſellſchaft, Männer und Frauen, Burſchen 
und Mädchen über den Dieb her und prügelte ihn 
windelweich, bis der alſo Gemaßregelte de- und 
wehmüthig um Verzeihung bat und hoch und hei⸗ 
lig verſprach, das ſiebente Gebot nie mehr übertre— 
ten zu wollen. 

— Zum ruſſiſch⸗deutſchen Handels⸗ 
vertrag. Wie deutſche Blätter berichten, hatten 
verſchiedene deutſche Handelskammern an den preu= 
ßiſchen Handelsminiſter die Frage gerichtet, ob 
nicht auf Grund des Abſatzes 2 des Artikels | 
des ruſſiſch⸗deutſchen Handelsvertrages einzelne ver⸗ 
traglich gebundene Zollſätze oder zugeſtandene Zoll- 
freiheiten abgeändert werden könnten, wenn ſich 
herausſtelle, daß die Vorausſetzungen, von denen 
man beim Abſchluß des Vertrages ausgegangen 
ſei, ſich als irrthümlich erwieſen. Darauf hat der 
Miniſter erwidert, daß Artikel 1 des Vertrages 
ausſchließlich die perſönliche Stellung der beiderſei⸗ 
tigen Staats⸗Angehörigen behandele. Das gehe 
aus feinem Wortlaute, wie beſonders aus der An⸗ 
ordnung des Stoffes im Vertrage hervor. Die 
Angehörigen des einen Landes ſollen nach die⸗ 
ſem Paragraph im Gebiet des anderen Theiles 
keinen höheren oder anderen Abgaben unterworfen 
ſein als Inländer, und dieſelben Rechte im Han⸗ 
dels⸗ und Gewerbebetrieb genießen, wie dieſe. Die⸗ 
ſer Grundſatz erfahre allerdings im Abſatz 2 eine 
Einengung. Danach können Deutſche in Rußland 
und Ruſſen in Deutſchland durch Geſetze oder 
Verordnungen in Bezug auf den Betrieb von Han⸗ 
del und Gewerbe Beſchränkungen unterworfen wer⸗ 
den, denen die Inländer nicht unterliegen, ſofern 
ſolche Beſtimmungen auf alle Ausländer Anwen⸗ 
dung finden. Auf die Behandlung der Waaren 
im Handelsverkehr beziehe ſich Art. 1 nicht. Der 
Güterverkehr von Land zu Land ſei vielmehr in 
den Artikeln 5 u. ff. geregelt und nach Artikel 7 
ſei es zweifellos, daß die vertragsmäßig zugeſtan⸗ 
denen Zollfreiheiten und Bindungen für die Dauer 
des Vertrages feſtgelegt ſeien. 

— Die Hopfenernte, die in dieſen Tagen 
beendigt wird, bleibt hinter der vorigjährigen um 
35—40 Procent zurück. Auf dem Hopfenmarkt 
herrſcht gegenwärtig reges Leben, einige Abſchlüſſe 
ſind von Käufern des In- und Auslands zu recht 


ſeine 
Landsleute nichts wiſſen, vielmehr machte ſich die N „ ö 
und Sauerkohl, und weit verbreitet iſt die Vor— 
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hohen Preiſen gemacht worden, jo z. B. erite , 
Sorte 20—22 Rbl., zweite 14—15 Rbl. das 


Pud. 

— Handelsbeziehungen mit Sibirien. 
In Warſchau wird von Perſonen, die ſich perſön⸗ 
lich mit den ſibiriſchen Märkten vertraut gemacht 
haben, ein Bureau gegründet, das den Zweck hat, 
beftändige Beziehungen zwiſchen den Fabrikanten 
des hieſigen Rayons und den Kaufleuten Sibiriens 
anzuknüpfen und zu unterhalten. 

— Der Curator des Warſchauer Lehrbezirks 
Geheimrath Ligin iſt am 13. dieſes Monats 


von feiner Urlaubs reiſe nach Warſchau zurückgekehrt. g 
— Die Frage der Errichtung eines neuen 


katholiſchen Kirchhofs iſt infofern in ein 
neues Stadium getreten, als der von den Initiatoren 
entworfene Plan die Billigung Seiner Durchlaucht 
des Herrn Generalgouverneurs gefunden hat. 
Infulge deſſen hat der Governeur dem Magiſtrat 
anheimgeſtellt, eine Verſammlung der Mitglieder 
der Mariä⸗Himmelfahrts⸗Gemeinde einzuberufen, 
auf welcher ein Comité gewählt werden ſoll, deſſen 
Aufgabe es ſein wird, die zu dem Unternehmen 
erforderlichen Geldmittel durch freiwillige Spenden 
zu beſchaffen und den Kirchhof einzurichten. In 


Ausſicht genommen iſt ein 30 Morgen umfaſſen⸗ 


des Grundſtück im Dorfe Doly, das auf 
Rubel geſchätzt iſt, die weiteren Koſten ſind nach 
dem Projekt folgende: die Umzäunung 
Platzes iſt auf 5000, die Nivellirung auf 1500, 
der Bau von Häuschen für die Aufſeher auf 600, 
endlich die Anlage einer zur Stadt führenden 
Straße nebſt zwei Brücken auf 2200 Rubel ver⸗ 


15,700 


des 


anſchlagt. Die letztere ſoll von der Srednia⸗Straße 


ausgehen. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr 
Hugo Mannaberg zeigt durch Rundſchreiben 
an, daß er in Folge anhaltender Krankheit ſeiner 
Frau Natalie Mannaberg Vollmacht zur rechts⸗ 
verbindlichen Zeichnung der Firma ertheilt hat. 

— Die hieſigen Bankhäuſer und Bank: 
komptoire haben den Diskontſatz um 1 Procent 
erhöht. Ihre Erklärung findet dieſe Maßnahme 
in der allgemeinen Vertheuerung des Baargeldes 
auf den inneren Märkten Rußlands. 

— Der Dirigent der „Lutnia“ Herr Dwor⸗ 
zaczek hat die Abſicht, einen Kinderchor zu 
gründen, zu dem nur Kinder von Mitgliedern der 
„Lutnig“ und zwar Knaben und Mädchen im 
Alter von 8 bis 12 Jahren gehören ſollen. Seine 
Uebungen würde der Chor einmal wöchentlich im 
Lokal der „Lutnia“ abhalten, wobei den Kindern 
außer dem Geſang auch in den Grundelementen 
den Muſik Unterricht ertheilt werden ſoll. 

— Auf das heutige Kirmeſi⸗ und 
Confettifeſt auf dem Cykliſtenplatz an der 
Przejazd⸗Straße ſei hierdurch nochmals in empfeh⸗ 
lenden: Sinne und mit der Verſicherung aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß für Amuſement in ausreichender 
Weiſe geſorgt ſein wird. 


tral 


— Fleiſch und Gemüſe. Eine richtige 
Ernährung beſteht nicht nur in einer nach wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundſätzen zu treffenden Auswahl von 


definitive Anordnungen getroffen: Der Hof⸗ 


ſeparatzug mit der Leiche nimmt den Weg über 


Buchs, wo er die öſterreichiſche Grenze erreicht, 
Feldkirch, St. Anton, Bregenz, Biſchofshofen, 


Nahrungsſtoffen und Gevußmitteln, ſondern ebenſo 
ſehr in der Kunſt, die Speiſen in einer appetit⸗ 


erregenden Form darzureichen. 


Der Anblick gut 
zubereiteter Speiſen hebt — ſo ſagt 


Rubner — 


haftigkeit der früher genoſſenen Speiſen. Ja, wird 
man fragen, was iſt ſchmackhaft? Ueber die 
„Geſchmäcker“ läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten. 
Der Berliner beiſpielsweiſe ſchwärmt ſeit un⸗ 
denklichen Zeiten für ſein bekanntes Pannachs, das 


den die Glocken geläutet, in jenen, wo ee 
unſeren Appetit durch Erinnerung an die Schmad- 


Salzburg, Wels, Linz, St. Pölten. In allen Orten, 
die der Eiſenbahnzug mit der Leiche paſſirt, wer⸗ 


liegt, wird eine Ehrenkompagnie mit der Fahne 
im Bahnhofe eine Ehrenbezeigung leiſten. In Wien 
trifft die Leiche am Donnerſtag, 15. d. Mts., um 10 


Uhr Abends ein. Der Sarg wird in einem ſchwarzen, 
achtſpännigen Galatrauerwagen nach der Hofburg 


berühmte Donnerſtagsgericht: Erbſen, Pökelfleiſch 


liebe für die aus 
bereiteten Gerichte. 
Gemüſe zuſammen 


Fleiſch und Gemüſe zugleich 
Das Fleiſch wird mit dem 
angeſetzt und 


eingekocht; 


Hammelfleiſch mit grünen Bohnen — oder ſagt 
Montag, 19. d. Mts., Abends und die Seelen⸗ 
— und Kohlrüben mit „Schweinebauch“ gehören 


man richtiger: grüne Bohnen mit Hammelfleiſch? 


zu den gern geſehenen Ingredienzen einer ſchmack⸗ 
haften Hausmannskoſt. Den gelehrten Herren will 
freilich dieſe irrige Verquickung zwiſchen Fleiſch 
und Gemüſe, die überdies jedes vegetariſch ange— 
hauchte Gemüth in ſchreckhaftem Entſetzen er: 
ſchaudern laſſen würde, durchaus nicht behagen. 
Nach ihrer Anſicht ſoll jede Speiſe für ſich ge⸗ 
reicht werden. Dem Geſchmack bleibt es überlaſſen, 
die einzelnen Komponenten, z. B. Fleiſch, Gemüſe, 
Kartoffeln, zu miſchen. Profeſſor Rubner meint 
geradezu, daß man ſich durch das an manchen 
Anftalten übliche gemeinſame Verkochen von 
Fleiſch und Gemüſe einer wichtigen Anregung 
des Wohlgeſchmacks begiebt. Man muß allerdings 
berückſichtigen, daß bei dieſer Art der Zubereitung 
in vielen Fällen ökonomiſche Rückſichten mit⸗ 
ſprechen. 


— Brudermord. Eine entſetzliche Blutthat 
iſt in Altona in einem Keller der Wilhelminen— 
Straße verübt worden. Die beiden 14- und 17- 
jährigen Söhne des Arbeiters Weber waren aus 
geringfügiger Urſache mit einander in einen Wort⸗ 
wechſel gerathen, der ſchließlich zu Thätlichkeiten 
ausartete. Der jüngere ergriff plötzlich ein großes 
Meſſer und ſtieß es ſeinem älteren Bruder mit 
den Worten: „Da haſt Du was!“ in den Uuter⸗ 
leib. Der Geſtoßene ſank ſofort bewußtlos zu Bo⸗ 
den und wurde nach Anlegung eines Noth⸗ 
verbandes ius Krankenhaus gebracht, wo er als⸗ 
bald verſtarb. Als der jugendliche Meſſerheld ſah, 
wie ſein Bruder niederſtürzte, warf er das Meſſer 
von ſich und ergriff die Flucht. Bis jetzt hat man 
ihn noch nicht entdeckt. Man befürchtet, daß er 
ſich ein Leid angethan hat. 


Literariſches. 


— Tolſtoj contra Tolſtoj. Eine eigen⸗ 
thümliche Schickſalsfügung will es, daß dem Gra⸗ 
fen Tolſtoj in feinen ethiſchen Grundanſchauungen, 
ſpeziell in den extremen Forderungen, die er in 
ſeiner berühmten „Kreutzerſonate“ im Namen des 
chriſtlichen Geiſtes an die Menſchheit ſtellt, ein 
ſcharfer Gegner erwachſen iſt in ſeinem eigenen 
Sohne L. L. Tolſtoſ. Dieſer hat vor wenigen 
Wochen in einer ruſſiſchen Zeitſchrift mit der Er⸗ 
zählung „Ein Präludium von Chopin“ debütirt, 
die in Rußland gewaltiges Aufſehen hervorgerufen 
hat, einerſeits weil ihr Verfaſſer ſich darin als 
ein höchſt beachteuswerthes, vielverſprechendes ſchrift⸗ 
ſtelleriſches Talent offenbart, mit dem man noch 
zu rechnen haben wird, andrerſeits, weil die Er⸗ 
zählung eine direkte Entgegnung auf die „Kreutzer— 
ſonate“ des alten Tolſtoj und ſomit ein litterari⸗ 
ſches Ereigniß vom größten Intereſſe darſtellt. 
Der Standpunkt des jungen Tolſtoj in Bezug auf 
das jeruelle Problem iſt dem feines Vaters diame⸗ 
N entgegengeſetzt: während der alte Tolſtoj 
Keuſchheit, Eheloſigkeit, Entſagung predigt, wirft 
der Sohn friſch und fröhlich alle griesgrämigen 
Bedenken über den Haufen, zeigt die verderblichen 


Folgen der „Entſagung“ ebenſo wie die einer allzu 


ſchwärmeriſchen Liebe, deckt mit hellem, unbefange⸗ 
nem Auge überall die Urſachen der Dinge auf und 
kommt zu dem proſaiſchen, aber folgerichtigen 
Schluß: „Heirathe!“ Eine deutſche Ueberſetzung 
der Erzählung iſt in dem ſoeben zur Ausgabe ge⸗ 
langten 18. Hefte der Halbmonatsſchrift „Aus 
fremden Zungen“, des bekannten Organs für die 
Erzählungslitteratur des Auslands (Stuttgart, 
Deutſche Verlags-Anſtalt), enthalten. 


Neueſte Nachrichten. 


Poſen, 13. September. Das Kriegsge⸗ 
richt verurtheilte den Regiments⸗Zahlmeiſter Neu⸗ 
mann von dem hier garniſonirenden 2. Nieder- 
ſchleſiſchen Jnfanterie-Regiment Nr. 47 nach 1¼ 
Jahr Unterſuchungshaft wegen Unterſchlagung von 
58,000 Mark amtlicher Gelder zu fünf Jahren 
Zuchthaus. Neumann ift 64 Jahre alt und war 
der älteſte Zahlmeiſter der preußiſchen Armee. 

Zabrze, 13. September. Auf dem 
Schmiederſchacht der Königin⸗Luiſegrube find vier 
Bergleute durch Pfeilereinſturz verſchüttet worden; 
zwei Hauer wurden getödtet, zwei Schlepper lebend, 
aber ſchwerverletzt hervorgezogen. 

Allenſtein, 13. September. Der Be⸗ 
ſitzer Daniel Wittek aus Bieberswalde, welcher am 
21. April vom Allenſteiner Schwurgericht zum 
Tode verurtheilt wurde, weil er ſeinen Schwieger⸗ 
vater, Altſitzer Friedrich Dombrowski, ermordet 
hatte, wurde heute durch den Scharfrichter Rein⸗ 
del⸗Magdeburg hingerichtet. 

Wien, 13. Sept. Für das Leichenbegäng⸗ 
niß der Kaiſerin Eliſabeth ſind jetzt folgende 


geführt und in der Hofburg⸗Pfarrkirche auf einem 
Katafalk geſtellt. Am Freitag, 16. d., und Sonn⸗ 
abend, 17. d., wird dem Publikum der Zutritt 
zur Hofpfarrkirche geſtattet ſein. Das feierliche 
Leichenbegängniß und die Beiſetzung in der Gruft 
der Kapuziner erfolgt Sonnabend, 17. d. Mts., 
Nachmittags um 4 Uhr. Die Vigilien werden 


ämter am 20., 21. und 22. d. in der Hofburg⸗ 
Pfarrkirche abgehalten. 
Wien, 13. September, Dem „Wiener Tag⸗ 


blatt“ zufolge wohnte der Kaiſer mit ſeinen Töch⸗ 


1 


| 
| 
1 
1 
I 


| 
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tern, den Erzherzoginnen Giſela und Marie Va⸗ 
leria, der Meſſe in der ſchönbrunner Schloßcapelle 
bei, wobei heftiges Schluchzen vernommen wurde. 
Geſtern äußerte der Kaiſer, das Gottvertrauen 
verliere er nicht, und ſprach den Wunſch aus, im 
Laufe der Woche zu beichten; er theilte tiefergriffen 
eine Stelle aus dem letzten Briefe der Kaiſerin 
mit, worin ſie ſchrieb, daß ſie ſich wohl fühle und 
ſich freue, in den allernächſten Tagen nach Wien 
zu kommen und an den Jubiläumgsfeierlichkeiten 
Theil zu nehmen. Der Kaiſer erledigte die Staats⸗ 
geſchäfte ohne Unterbrechung und mit dem gleichen 
Dienſteifer wie zuvor. Die perſönliche Erledigung 
der maſſenhaft eingelaufenen Trauerbezeugungen 
hat ſich der Kaiſer vorbehalten. 

Wien, 13. September. Die Extra⸗Aus⸗ 
gabe der amtlichen Wiener Abendpoſt, die Sonn⸗ 
abend Abend ausgegeben wurde, theilte die entſetz⸗ 
liche That in folgenden Worten mit: 

„Eine furchtbare Nachricht, die unſer gelieb⸗ 
tes Kaiſerhaus, die treuen Völker der Monarchie, 


die ganze civiliſirte Welt tief erſchüttert, eine 
Nachricht, ſo entſetzenerregend, daß man an ihre 


Richtigkeit im erſten Augenblicke nicht zu glauben 
vermochte, hat heute in den erſten Abendſtunden 
Wien niedergeſchmettert: Ihre Majeſtät die Kai⸗ 
ſerin Eliſabeth, die edle, herrliche Frau, die auf 
den Höhen der Menſchheit thronte, iſt todt, dem 
ruchloſen Anſchlage eines elenden Meuchelmörders 
zum Opfer gefallen. 

Wehklagend ſtehen die Völker Oeſterreich⸗ 
Ungarns an der Leiche der geliebten Monarchin! 
Wehklagend und trauernd, kein Wort des Troſtes 
auf den Lippen. In dieſem Jahre des Regie⸗ 
rungsfeſtes unſeres erhabenen Monarchen welche 
Trauer! In dieſem Jahre der Freude welches 
Weh! Niedergebeugt und ſtumm, denn heiße 
Thränen erſticken unſere Stimme, ſtehen wir da. 
Aber die Arme erheben wir und die Hände zum 
Schwure, in dieſen furchtbaren Tagen des unſag⸗ 
baren Jammers auf's neue unbeugſame Treue 
gelobend unſerem geliebten Kaiſer, unſerem erha⸗ 
benen Monarchen, über deſſen Haupt mehr Trauer 
und tieferes Weh gekommen iſt, als ein ganzes 
Volk ertragen kann. Gott erhalte unſeren Kaiſer 
durch all' das namenloſe Weh, das der Herr alles 
Lebeus in ſeinem für uns ſchwache Menſchen ewig 
unerforſchlichen Rathſchluſſe über ihn, über uns 
verhängt hat! Gott ſchütze Se. Majeſtät den 
Kaiſer!“ 

Buda peſt, 13. September. Auch in den 
Kreiſen der Sozialiſten hat das gegen die Königin 
verübte ſchreckliche Attentat allgemeine Entrüſtung 
hervorgerufen. In verſchiedenen ſozialiſtiſchen 
Fachvereinen wurde der erſchütternde Fall mit Er⸗ 
griffenheit beſprochen, da der Königin auch in 
den Kreiſen der Arbeiter lebhafte Sympathieen 
und große Hochachtung entgegengebracht wurden. 
Das Attentat wird von den Sozialiſten als eine 
Schurkenthat und als Wahnſinn bezeichnet. 

Budapeſt, 13. September. Heute Nacht 
um 2 Uhr gerieth das Petroleum magazin der 
Firma Bihari und Szilagyi am Weſtbahnhofe mit 
600 Barrels Petroleum in Brund. Das bren⸗ 
nende Petroleum ſteckte die rieſige, zum Bahnhof 
führende Holzbrücke in Brand. 5000 leere Petro⸗ 
leumfäſſer wurden vom Feuer vernichtet. Die 
geſammte Feuerwehr war zur Stelle und ſuchte 
mit größter Kraftanftrengung das Feuer auf ſeinen 
Herd zu beſchränken. 

Budapeſt, 13. September. Auf der gro⸗ 
ßen, der Wiener Donau-Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft 
gehörigen Alt-⸗Ofener Schiffswerft iſt eine gewal⸗ 
tige Betrugsaffäre aufgedeckt worden, die nicht nur 
die dortige Polizei, ſondern auch die weiteſten 
Kreiſe der Bevölkerung in geradezu fieberhafte 
Bewegung erhält. Es handelt ſich um ſyſtema⸗ 
tiſch betriebene Diebſtähle des Direktors und der 
Oberbeamten der genannten Geſellſchaft, an den 
bedeutenden Holzniederlagen der Werft. Die Un⸗ 
terſchleife haben im Laufe der Zeit die Höhe von 
einer Million Gulden erreicht. Als das Schwin⸗ 
den der Lagervorräthe, ſchließlich auffiel, beſchloß 
die Leitung der Werft, das ganze Holzlager in 
Brand zu ſtecken, um dadurch eine Unterſuchung 
zu vereiteln und die Entdeckung ihrer Schandtha⸗ 
ten zu verhindern. Ein für die That durch Be⸗ 
ſtechung gewonnener Arbeiter zündete das ganze 
Lager an, doch wurde der Brand rechtzeitig be⸗ 
merkt und glücklich gelöſcht, bevor er größere Aus⸗ 
dehnung angenommen hatte. 

Paris, 13. September. Verſchiedenen Zei⸗ 
tungen zufolge war der geſtrige Miniſterrath ſo 
erregt, daß man zeitweiſe die Demiſſion des Ca⸗ 
binets befürchtete. Als Hauptgegner der Reviſion 
eiwies ſich nach dem „Matin“ Felix Faure, der 


j 


10 


4. 


mit Briſſon außerordentlich ſcharf zuſammen ge⸗ 


rannt iſt. Bourgeois habe die Gemüther beruhigt 
durch den Hinweis, daß die Kriſis eine Berufung 


der Kammern nöthig mache, und andere peinliche 


— 


läßt bei 


9 


Folgen haben könnte. „Matin“ und Clemenceau 
greifen Faure an, gegen den ſich vielerſeits eine 
gewiſſe Gereiztheit geltend macht. Die Dienjtent- 
laſſung du Paty's wird vom Figaro ſehr ernſt 
aufgefaßt. Die Situation iſt ſehr geſpannt und 
weiterem Hinziehen die peinlichſte Ver⸗ 
wickelung vorausſehen, umſomehr als die von 
Sarrien bernfene Commiſſion bereits die Unum⸗ 
gänglichkeit der Reviſion erklärt hat, der Juſtizmi⸗ 
niſter demnach bereits den Caſſationshof berufen 


hat. 
Paris, 13. September. Der Präſident 
Faure reiſte nach Moulin ab, um den Manövern 
beizuwohnen. 


— London, 13. September. Einer römiſchen 


„u 


Depeſche der „Daily News“ zufolge ſchwebt eine 
Erörterung zwiſchen den Mächten darüber, welche 
Art von Ultimatum der Türkei geſtellt werden 
ſolle für die vollſtändige Zurückziehung der türki⸗ 


ſchen Truppen von Kreta und für die Annahme 


u 
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— 
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Pforte abzuwarten, 


einer ſelbſtſtändigen Regierung auf der Inſel 
Die allge⸗ 


unter der Oberhoheit des Sultans. 
meinen Grundlagen für die Regierung ſeien be⸗ 
reits entworfen. Sollte die Türkei nicht nach⸗ 
geben, ſo ſei die Mehrheit der Mächte entſchloſſen, 
Gewalt anzuwenden, um die Juſel von den türki⸗ 
‚schen Truppen zu ſäubern und die Selbſtſtändigkeit 
der Juſel herzuſtellen, ohne eine Zuſtimmung der 
Die Stelle der türkiſchen 
Truppen würden zumeiſt britiſche und italieniſche 
einehmen. 
Rom, 13. September. Hierher aus Buenos 
Aires gelangte Telegramme beſagen: Da alle Ver⸗ 
handlungen vergeblich geweſen ſind, ſteht der Aus⸗ 
bruch der Feindſeligkeiten zwiſchen Chile und Ar⸗ 
gentinien unmittelbar bevor. Das chileniſche Ge⸗ 
ſchwader liegt unter Dampf und erwartet den Ber 
fehl zur Abfahrt. 

Kopenhagen, 13. September. Die 
Nachricht von der Ermordung der Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth hat auf das Befinden der Königin von 
Dänemark einen ſehr ungünftigen Einfluß aus⸗ 
geübt. Die Kräfte ſchwinden täglich, die Ohumachten 
werden häufiger. 

Tromsö, 13. September. Profeſſor Nat⸗ 


horſt hat bei feiner Ankunft hier an den König 
folgendes Tele⸗ 


von Schweden und Norwegen 
gramm abgeſandt: „Ich bin froh mittheilen zu 
können, daß die Expedition, nachdem ſie ihr Pro⸗ 
gramm vollſtändig durchgeführt hat, hier glücklich 
angelangt iſt. Nachdem ich Bären⸗Eiland ver⸗ 
meſſen und erforſcht hatte, ging ich öſtlich von 
Spitzbergen vor, als dort das Eis die Fahrt ver⸗ 
hinderte, wurde Belſund (Weſt⸗Spitzbergen) ver⸗ 
meſſen und unterſucht. Später beſuchte ich den 
Eiefjord und unternahm daun eine hydrographiſche 
Expedition nach Svenska djupat 
Tiefe) 78% nmördl. Breite, 4% 
Dann ging ich ſüdlich und öſtlich um Spitzbergen 
herum, nach dem „König⸗Carls⸗Land“, 
vermeſſen und erforſcht wurde, ſegelte um die 
„weiße Inſel“ herum und landete an derſelben. 
Es war meine Abficht, nach „Franz Joſefs-Land“ 
zu gehen, um nach Audrée zu forſchen; ich be⸗ 
gegnete aber der Wallmann'ſchen Expedition, 
welche ihn daſelbſt vergeblich geſucht hatte. Ich 
ging dann nördlich um das Nordoſtland herum 
und erreichte 81“ 14°, arbeitete auf der nördlichen 


Küfte von Spitzbergen und beſuchte „Dans-Oen“. 
Am 28. Auguſt war die Umſegelung Spitzbergens 
von einem ſchwediſchen Fahrzeug zum erſten Male 


vollendet.“ 

Geuf, 13. September. Luccheni hat in 
ſeiner Zelle einen Brief au den Herausgeber des 
Don Marrio in Neapel gerichtet. Dieſer Brief 
iſt in ſehr ſchlechtem Italieniſch geſchrieben, unter⸗ 
ſtützt aber die Annahme, daß man es mit einem 
Geiſteskranken zu thun habe, keineswegs. Luccheni 
bittet in ironiſcher Sprache den Herausgeber des 
Don Marrio, allen denen zu widerſprechen, die 
etwa auf ihn, Luccheni, die Lombroſoſche Theorie 
des geborenen Verbrechers anwenden würden. Er 
verwahrt ſich auch dagegen, daß er durch Noth zu 
ſeiner That getrieben worden ſei, und fügt hinzu, 
man müſſe mit allen Unterdrückern aufräumen, 
die Schläge müßten einander in kurzen Zwiſchen 
räumen folgen. Er ſchließt mit den Worten: „Wer 


1 5 will, muß arbeiten.“ Die Unterſchrift lautet: 
1 „ 


uccheni, ein überzeugter Anarchiſt“. In einem 
anderthalbſtündigen Verhör, das der Unterſuchungs⸗ 
richter Lechet mit Luccheni vornahm, erklärte dieſer, 
den Brief hauptſächlich geſchrieben zu haben, um 
zu zeigen, daß er nicht irrſinnig ſei. Luccheni er⸗ 
zählte dem Richter ſeine Lebensgeſchichte ganz 
ausführlich und ſagte, er ſei in Paris geboren, 
könne ſich aber auf die Stadt ſowenig beſinnen, 
wie auf ſeine Eltern, die er nicht gekannt hat. 
Seine älteſte Erinnerung iſt die an ein Hoſpiz in 
Parma. Als er zehn Jahre alt war, ſchickte man 
ihn aus dem Haufe, damit er ſich ſein Brot ver- 
diene, Jahre lang blieb er in Parma und Umge— 
bung, diente als Soldat in Caſerta und Neapel 
und will dann eine Zeit lang im Dienſte eines 
Prinzen geweſen ſein. „Ich bin“, ſo erklärt er, 
„immer gut behandelt worden, aber ich hafte nun 
einmal meine Idee.“ Näher über dieſe Idee befragt 
meinte Luccheni: „Ich war Anarchiſt, ohne es zu 
wiſſen.“ Er will 1894 in Wien nud Budapeſt 
geweſen ſein und dort die Kaiſerin Eliſabeth zwei 
Mal geſehen haben. Seiner That iſt er unum⸗ 
wunden geſtändig, Reue zeigt er nicht, glaubt 
vielmehr durch ſein Verbrechen die anarchiſtiſche 
Sache beträchtlich gefördert zu haben. Seine Aus⸗ 
drucksweiſe zeugt von geiſtiger Klarheit. 
Madrid, 13. September. Die geſtrige 
Sitzung des Senats verlief ſehr ſtürmiſch. Graf 


(Schwediſche 
1’ weſtl. Länge. 


welches 


Almenas, aufgefordert, die Namen derjenigen Ge⸗ 
| nerale zu nennen, die er mit feinem Ausſpruch, 
j man müſſe ihnen mit ihren Schärpen die Kehle 

zuſchnüren, gemeint habe, erwiderte: Nun wohl, 
| da Sie es wünſchen: Die Generale, die ich 
g meinte, ſind Weyler, Blanco, Primo de Riveira 
und Admiral Cervera. (Unbeſchreiblicher Tumult.) 

New⸗Nork, 13. September. Eine Feuers⸗ 
brunſt brach in der Stadt Weſtminſter in Britiſch⸗ 
Columbien aus; alle Werften und 330 andere 

Gebäude ſind zerſtört. Der Schaden wird auf 
drei Millionen Dollars geſchätzt. Gegen 10,000 
Perſonen ſind obdachlos. Sechs Perſonen werden 
| vermißt; mehrere andere wurden ſchwer verletzt. 

Eine furchtbare Exploſion fand Sonntag 
Abend in Philadelphia ſtatt. Durch die Gewalt 
der Exploſion wurden drei Häuſer völlig zerſtört 

und vier Inſaſſen auf der Stelle getödtet. 18 

Perſonen werden vermißt; ſie ſind muthmaßlich 

unter den Trümmern begraben. Die Urſache der 

Exploſion iſt noch unbekannt. 


Telegramme. 


Petersburg, 14. September. Der Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen Graf Murawiew iſt geſtern 
Abend in das Ausland abgereiſt. Während ſeiner 

Abweſenheit übernimmt Graf Lambsdorf die Leis 
tung des Miniſteriums des Auswärtigen⸗ 

Brandenburg, 14. September. Heute 
früh gegen acht Uhr iſt ein zu lebensläuglicher 
Zuchthausſtrafe verurtheilter Sträfliug eutflohen. 

Der Jufanteriepoſten hat auf den Sträfling, wel⸗ 

cher durch eine zufällig menſchenleere Straße lief, 
ſcharf geſchoſſen, dabei wurde eine Mauer getroffen. 

Die Patrouille fand ſpäter den Sträfling in einem 
Hauſe verſteckt. 

Wien, 14. September. Kaiſer Wilhelm 
trifft am Sonnabend Vormittag in Wien ein. 
Wie wir erfahren, wird ſein dortiger Aufenthalt 
nur wenige Stunden währen und mit Rückſicht 

auf dieſen Umſtand hat der Monarch ſich jeden 
Empfang nerbeten. Die Anweſen heit des deutſchen 
Kaiſers, der mit dem König Albert dem Leichen- 
conduct folgen wird, entſpricht dem Herzenswunſche 
des Kaiſers Franz Joſef, der dem Begräbniß ſei⸗ 
ner geliebten Gemahlin das angemeſſene Gepränge 
zu geben wüuſcht. 

Dem Vernehmen nach wird auch König 
Humbert von Italien zur Trauerfeier nach Wien 
kommen. Ferner wird gemeldet, daß auch die 
Könige von Rumänien und von Serbien der Bei⸗ 
ſetzung beiwohnen werden. 

Wien, 14. September. Der Unterſuchungs⸗ 
richter ließ den Berichterſtatter der Neuen Fr. Pr. 
einem Verhöre Lucchenis beiwohnen, der ihn wie 
folgt ſchildert: Eine gedrungene, mittelgroße Ge⸗ 
ſtalt, auf einem dicken Halſe ein dicker Kopf. Die 
Kinnbackenknochen bilden eine Linie mit dem Hals, 


das Geſicht iſt ſtark gebräunt und abgeplattet, ein 
blonder, borſtiger Schnurrbart deckt die Oberlippe. 


Er hat glänzende, grüne, tiefliegende Augen, aus 
denen lebhafte Blicke ſchießen, während er ſpricht. 
Krauſes, nicht zu langes Haar bedeckt den Kopf, 
die Arme ſind lang, er geſtikulirt viel, während 
er ſpricht, die großen, groben Arbeiterhände fahren 
lebhaft durch die Luft. Luccheni antwortet mit 
erſchreckender Ruhe auf alle Fragen, die der Unter⸗ 
ſuchungsrichter an ihn ſtellt: „Wo waren Sie am 
30. Auguft, als die Kaiſerin in Territet ankam?“ 
Luccheni antwortete: „Mittwoch? Da war ich am 
Bau des Poſtgebäudes.“ Dann fragte der Richter: 
„Haben Sie ſich bei dem Verbrechen der linken 
Hand bedient?“ „Nein,“ erwiderte Luccheni, „ich 
gebrauche immer nur die rechte Hand, auch dies⸗ 
mal habe ich den Stoß mit der rechten Hand voll⸗ 
bracht.“ Dabei lächelte der Unmenſch, beugte ſich 
ein wenig nieder und zeigte mit der Hand, wie er 
den Stoß geführt hatte. Seine Augen flammten 
dabei wild auf, und ein ſchreckliches Lächeln erſchien 
auf ſeinem Antlitz. — Der Subſtitut des Richters 
ſetzte darauf das Geſpräch mit dem Mörder fort. 
Er fragte ihn: „Wenn Sie König Humbert hätten 
tödten können, hätten Sie dies gethan — oder 
Crispi?“ Darauf antwortete Luccheni: 
| König mit Freuden, aber Crispi nicht, Grispi iſt 
ein Dieb, er hat 500 000 Lire geſtohlen. Ich 
hätte an ſeiner Stelle noch mehr geraubt. Vor 
einem Dieb muß man den Hut ziehen, einen 
Dieb morde ich nicht.“ Dabei lachte er. Selbſt der 
AUnterſuchungsrichter konnte fein Entſetzen kaum 
meiſtern, obwohl er an dieſe Ausdrucksweiſe be⸗ 
reits gewöhnt iſt. Nach den letzten Worten ver— 
hielt ſich Luccheni ſchweigſam, lächelte aber weiter. 
Dann ſagte er zum Richter: „Ich habe 
heute um Cigarren gebeten, werde ich welche er— 
halten?“ Der Richter antwortete: „Wir werden 


Lorzer Tageblatt. 


kum ausgeſtellt ſein. 


„Den 


ſehen.“ Luccheni wurde abgeführt. Sein Gang 
iſt ſchwankend, er wiegt ſich in den Hüften und 
ſchlenkert mit den langen Armen. Man begreift 
daher den Eindruck, den die Gräfin Sztaray 
empfing, als ſie glaubte, er ſtrauchle. Luccheni 
war ungefeſſelt, als er zum Verhör vorgeführt 
wurde. 

Wien, 14. September. Nach dem Wunſche 
des Kaiſers Franz Joſef wird Kaiſerin Eliſabeth 
an der Seite des Kronprinzen Rudolf ihre letzte 
Ruheſtätte finden. Da aber vorläufig neben 
dem Sarkophage des Kronprinzen jener des 
Erzherzogs Karl Ludwig ſteht und dieſer daher 
erſt entfernt werden muß, wird der „N. Fr. Pr.“ 
zufolge die Beiſetzung der Kaiſerin vorderhand 
nur proviſoriſch ſtattfinden. — Der Sarg wird 
morgen (Donnerſtag) Abend 10 Uhr vom Wiener 
Weſtbahnhofe in feierlichen Zuge nach der Hof⸗ 
burg geführt und Freitag von 8 Uhr Vormittags 
bis 5 Uhr Nachmittags, ſowie Sonnabend von 8 
Uhr Vorm. bis 12 Uhr Mittags für das Publi⸗ 
Am Sonnabend Nachmit⸗ 
tag 4 Uhr erfolgt die feierliche Ueberführung des 
Sarges nach der Kapuzinerkirche, wo in Gegen⸗ 
wart der fremdländiſchen Herrſcher die Einſegnung 
der Leiche erfolgt. Dann wird der Sarg in die 
Gruft hinabgetragen, wohin der Kaiſer folgt. 
Nach nochmaliger Einſegnung und Beendigung 
der Gebete wird der Sargſchlüſſel dem Guardian 


der Kapuziner übergeben. 


Loudon, 14. September. Gegen den 
König und den Kronprinzen von Korea iſt ein 
Giftmordverſuch verübt worden. Es wird darüber 
aus Yokohama telegraphiſch berichtet: Nach einer 
Depeſche aus Söul erkrankten der König und der 
Kronprinz von Korea plötzlich nach dem Abend⸗ 
eſſen. Es wird Vergiftung vermuthet. Beide 
Erkrankten ſollen ſich auf dem Wege der Wieder⸗ 
geneſung befinden. Elf Hofbeamte ſind verhaftet. 

London, 14. September. Daily Mail 
meldet aus Hongkong: Die Empörung in Hainau 
und Kwangſi dehnt ſich aus. Die „Triad⸗“ und 
„Weiße Lilien“-Geſellſchaften ſind die aktiven Ans 
ſtifter des Aufſtandes. Tauſende von Studenten 
ſchließen ſich ihnen an. Eine Revolution in Cen⸗ 
tral⸗China ſcheint unvermeidlich. 

Mailand, 14. September. Von 
wegen Vertheilung von Flugblättern verhafteten 
80 Perſonen iſt die Mehrzahl wieder freigelaſſen 
worden. Hier herrſcht große Erregung wegen der 
Nachrichten über die Ausſchreitungen gegen die 
Italiener in Oeſterreich und namentlich in Trieſt. 

Geuf, 14. September. Ueber Genf iſt 
wieder ein ſonniger Tag heraufgegangen. Als ob 
ſie trauerten, haben die Berggipfel ſich mit einem 
Nebelſchleier verhüllt, und der See ſchimmert 
milde. Um 8 Uhr fuhren der Bundesrath und 
der Genfer Staatsrath vom Hotel des Bergues 
zum Hotel Beaurivage. Hinter dem Wagen des 
Staatsrathes fuhr Freiherr von Rotenhan, der 
Geſandte des Deutſchen Reichs in Bern. Der 
bayeriſche und der ſpaniſche Geſandte nahmen eben- 
falls an der Ueberführung der Leiche der Kaiſerin 
Theil. Die Rue Montblanc und der Quai du 
Montblanc waren zu beiden Seiten von rieſigen 
Menſchenmengen beſetzt. Bald nach 8 Uhr began⸗ 
nen die Todtenglocken zu läuten. Als der Zug 
erſchien, entblößte die Menge die Häupter. An 
der Spitze marſchirte ein Zug Gendarmerie, dann 
kam der vierſpännige Leichenwagen mit dem Sarg 
der ermordeten Souveränin, dahinter folgten zwei 
Wagen mit den Kranzſpenden, dann die Gefolg⸗ 
ſchaft der Kaiſerin, der Bundesrath, der Genfer 
Staatsrath, die Diplomaten und die Aerzte, welche 
die Kaiſerin behandelten. Eine Abtheilung Gen- 
darmerie ſchloß den Trauerzug. Die Glocken läu⸗ 
teten, bis der Bahnzug die Kaiſerin wegführte. 
Still zerſtreute ſich dann die Volksmenge. 


den 
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Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Fetke aus Wloclawek, 
Oſtrowski aus Warſchau, Schwab aus Hannover, Seige 
aus London, Werle and Berlin, Schultz aus Sergejewsk, 
Gleisberg aus Breslau, Schmidt aus Hamburg, Aurich 
aus Rochlitz. - 

Hotel Victoria. Herren: Tabaczynski aus Piaſtow, 
Gorski aus Warſchau, Berndt aus nn Chlebezejew 
aus Zawiercie, Grägy aus Mühlhauſen, Tchurzewski aus 
Radom, Weil und Winkler aus Wien, Asmajew aus 
Nachicziwan, Pludro aus Moslau, Trangott aus Riga, 
Mme. Strzesiewska aus Brzesk. 

Hotel Maunteuffel. Herren: Spievogel aus Pe⸗ 
trikau, Taitelbaum, Mondſchein und Kirſch aus War · 
ſchau, Goldberg aus Pinsk, Ciertok aus Nowogrodsk. 

Hotel de Pologne. Herren: Krinberg aus Pe 
teröburg, Pozanowski aus Tomaſchow. 

Hotel Hamburg. Herren: Berlinski aus Newach⸗ 
le, Snamirowski aus Wlowszezow, Trojanowski aus 
Krosniewice, Wolkowicz aus Kolo 

Hotel Europe. Herren: Bogorow aus Moskau, 
Dinkin aus Dwinsk, Rogaczewski aus Lubno, Asnis aus 
Lublin, Kopelewiez aus Warſchau, Kantor aus Du- 
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najew, Wulmann aus Berdyczew, Wolerſtein und Finkel, 
mann aus Dwinsk, Subocki aus Pendeln Fintel 
Hotel du Nord. Herren: 8 aus Wien, Groß⸗ 
bard aus Warſchau, Szezekacz aus Czenſtochax 
otel Venedig. Herren: Sch. und K. Dfipows 
aus f f 
Hotel Centrale. Herren: Schapiro aus Tſcher⸗ 
kask, Kolczycki, Jurenko, Kaluſchiner, Goldberg, Ammer 
und Keller aus Warſchau, Oſerzow. Czikawaſchwill und 
Roſenfarb aus Warſchau, Aronſohn aus Berdhend, 
Reſtel aus Berlin. 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
5. bis 12. September 1898. 

Getauft: 21 Knaben, 18 Mädchen. 
Getraut: 4 Paare. 


Aufgeboten: Adolf Friske mit Emma Hauſig, — 
Eduard Hampel mit Olga Löwenhaupt geb. Demin, — 
Karl Niewieski mit Marianna Anders, — Guſtav Edu⸗ 
ard Zoller mit Martha Reigel, — Eduard Tuſt mit 
Pauline Walter, — Julius Wollner mit Emilie Kolan⸗ 
der geb Kahl, — Karl Fietz mit Emilie Matz, — Otto 
Philipp Burmann mit Florentine Henes geb. Tetzlaff, — 
Reinhold Neumann mit Eliſabeth Primas geb. Krüger, 
— Guſtav Robert Petrich mit Martha Milſch. 

Geſtorben: 19 Kinder und folgende erwachſene 
N 8 

ohann Karl Strauß 48 Jahre, — Adolf Grob: 
mann 19 Jahre alt. E 15 W 
Todtgeboren: — Kinder, 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Vom 4. bis 10. September 1898. 
Getauft: 5 Knaben, 7 Mädchen. 


Aufgeboten: Gottlieb Keiter mit Auguſte W ud 
— Julius Hoffmann mit Emilie ueber f eh 


Getraut: Stanislaus Kotyna mit Emma Fercho, 


ee Auguſt Schoepr mit Emilie Stolz geb. 


Geſtorben: 3 Kinder 
Todtgeboren: — Kinder, 
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Die Staatsbank 
verkauft! 


Tratten: 

auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Lit, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 
a Aut auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 
Holl. Gulden. b Ni 

Checks: N 
auf London zu 94,40 für 10 Ltr. 
auf Berliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 


| auf Wien zu 78,70 für 100 österr. Guld. 
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Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel ¼3 Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 

— 1896 zu 15 R. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886-1896 
Halbimperiale 
Jahren FO A 721 
Dukaten 5 


nv " 63% 
16. Juli 1898. 
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SGS Agende 


Kinder Arzt 
Dr. Lask I 
wohnt jz Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Hau 


Senderowiez, (Ede Poludniowa - Str.), vis-a- I * 
Schelblen' Neubau. ‚ 


uck. — . 


Wealdschlösschen. 


Vormittags: Well fleiſch, | 
Abends: Friſche Wurft 


F — a 


Der Vormundsehaftsräth 


f. 7-klassipen Handelsschule 


in Pabianice 


bringt hierdurch zur Kenntniß der p. t. Intereſſenten, daß die Aufnahme prü- 
fungen am 16,/88., 17/29. und 18./80. September, Morgens 9 Upr, ſtatt⸗ 
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Sonnabend, den 17. September 1898: | 
1 


Das Reſultat der Prüfungen wird am 18./30. September Nachmittags 


finden werden. 
1 


5 Uhr bekannt gemacht werden; am 19. Sıptember (1. Oktober), Morgens 9 Uhr 
beginnt der Unterricht. 

Es werden in ditſem Jahre eröffnet: dit 1. u. 2. Vorbereltungsklaſſe, 
und die 1. u. 2. Kloſſe der Handels ſchule; zu jeder dieſer Claſſen werden An⸗ 
meldungen bis zum 15./ N. Stptember entgegengenommen; Anmeldungen find an 
din „Direltor der 7⸗klaſſigen Handelsſchule in Pabianice* zu richten. 

Weitere Informationen erthellt bereltwilligſt der Vormundſchaftacaih. 


Nouveautés feancaises; 


L’amoür est mon péché Re. 1.50 
Bac, Les amants, album “ „ 1.50 
Deschanel, La république nouvelle „ 1.50 
Duc de Broglie, Voltaire „ 150! 
Johanet, Autour du monde millionaire amdricain 3 1.50 
La vie fin de siècle, album ; ; „ —.80 
Lescot, Sublime mensonge 5. UR.09 
Lesueur, L'amant de Genevière „ 1.50 
O Monroy, Cocardes et Dentelles „ 1.50 
Salles, Voyage au pays des fjords „ 1.80 
Tinseau, Un nid dans les ruines ß . „ 1.50 
Nouveautes anglaises: 
Lyall, Wayfaring men 2 vol. ‘ s Re. 1.60 
Ward, Helbeck of Bannistale 2 vol. 1 180 


En vente 
à Ia librairie et magasin de musique 


N 
Rue "Piotrkowska l 08. 
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Die Direktion 


der Warſchauer techniſchen Schule 


(Mechaniſche, Chemiſche und Bau⸗Abthellung) 
nebſt Vorbereitungs⸗Klaſſen 


von 


I. SWIIeIISII 


Smolna⸗Str. 11—14 
macht hiermit bekannt, daß die Annahme neuer Schüler täglich Ban 10 Uhr 4 
bis 3 Uh: Nachmittags ſtattfindet. Die Eintrittsprüfungen beginnen den 24. 
tember, die Nachprüfungen den 27. d. M, und der Unterricht am 1 Okt ober. ne 
die Vorbexeitungsklaſſen werden Schüler vom 8. bis zum 16. Lebens jahre aufgenom- 
men, auf den erften Kurſus von 18—17 und auf den 2. Kurſus von 14 19 Jahren. 


JOB0O000000000000900000000000 


Reſerenzen über 23 jährige Betriebsdauer. 


er! 


4 2 
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2, optilcher und chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


photographiſche 
Apparate, 


=] eb Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


‚Di iering, Optiker, 


Petrikaner⸗Etr. 87, Haus Balle. 
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Das neu eröffnete 


Pienſthuten Bermittlungs-Burean, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
r ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
tigten Beachtung. 
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Lodjer Tageblatt. 


L. ZONER, 


Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Betrifauer-Str. Nr. 108, 
und Papierhandlung, Lodz, Haus Ende. 


Folgende wichtige und interessante 


leuheften sind beı mir soeben eingetroffen: 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol dat Rs. 1.25 Tauber Siegmund, Intimes Re. 1.— 
gebd. „ 2.20 Lerbeck O., Einſam, gebd. „ 9.85 
Bevern Heribert, Moderne Jugend Varigny, Der Tod 75 


Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen 


Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ 
äfts Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke 


Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit „ 3.— | Wie erwirbt der junge Kaufmann N. NN 

Heyse Paul, Medea „ 1.— Bildung —. 

Kardee Allan, Das Buh der Geiſter „ 2.5 

Kiessig Paul, Der Kaufmann, Stelleſ uchende,, —. 25 Kalender pro 1899: 

Klein, Kohlenkeifis im Königr. Polen, —.50 Schalklalend 90 26 

Dr. Lindenmayer, Di: Vergiftungen „885 a ai it 

Otts, Das 4—— vom geſunden und kranken — Oamoridiſcher Kalender 1 99 
* 3 60] Trowitsch’s Reichekalender „ —.55 

W. Ehren win. 5500| Kia Are 5 

ben, Lieben und Heirathen „ —.75 —— 

Renter Hugo, Bö ſe fürſten „ 1.50 22 

Röse Otto, Ein Herbſt im Elſaß „ 550 Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 

Rossegger Peter, Das ewig Weibliche „ 1.— Jionlomus NG. — 26 

Scherfi, Nord- Amerika, Reiſebilder ve 8 ee 

Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder „ 1.— Dr. Goldschm’ed, Moder ges Jadenthum „ —.50 

Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gbo. „ 2.50 


Stets vorrüthig ſind die neueſten Nummern von: 


Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 
Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiſer. mg 


| 
Ge all pe 
nile un 
teinmüuller=-Kossel, 

4 5 u Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonntag, den 6. (18.) September a. c. 
4. Zug am Niq uſitenhauſe des 4. Zuges. 

Thalia⸗Theater. 

der deu ſchen und ruſſiſchen Sprache in 
burtau, Dzlelnaſtr. 18 melden. 


um 6½ Uhr Morgens 
Das Commando 
Zum fofortigen Antritt wird ein 
Wort und Schrlſt mächtig ſeln und gute 
Nur ſolche, die dleſen Anforberun. 
er Die Direktion, 
f 
| 


Agenten, Neiſende u. Col 
porieure 
geſucht. Vorauszahlung hoher Provifion. 
erten sub H. T. 2983 befördert Ru- 


dolf Mosse, Hamburg. 


nden eee eee an 
ape enen GOOFZ n! ig meme 


Naeueſte Auszeichunngen: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Stantdmedaille‘ für bervor- 
ragende gewerblicke Leiſtungen, „Ebrenzeugniſt“ für die Verdienſte um 


die Annbildung der Slederohrkeſſel. 
Millenniums Landes » Aus ſtellung Budapeſt 1896: 


Ehren⸗Diplom“. 
TL. SS C. Steinmüller, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte Nöhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 


„ue bun a“ 
der Lodzer Frelwllllgen Feuerwehr. 
ehrlicher gewandter 
als Thratecdiener geſucht. Derſelbe muß 
Großes Millenninms⸗ 
Zeugniſſe aufzuwelfen vermögen. 
gen entiprechen, wollen ſich im Theater 


Soegründet 1874. 1874. — 
6 — ͤ— — — Die Fortepiano: u. 
Das in seiner Güte bekannte Piauius Fabrik 

f Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
“ in Flaschen und Fässer», empfiehlt die Lede Gesellschaft der Bierbrausrel N 
b W. KIIOk & CO, Arnold Mibiger 
31 * egen in Fed fe aut — Ai in Kaliſch, 

Telephon Nr, 369. 1 a ee 8840 Teleephon Nr. 869 welche mehrfach mit Meda llen aul ge- 

zeichnet wurde, empfiehlt ihr reichhal⸗ 

— n —— rate SIR ENTE Br tiges Lager in Lodz von Fortep'ano’s 2c 20 


elgener Arbelt nach den neueſten Con⸗ 

— n — 0 Roman ee 75 
1 * ” ) 2 er beſtade * der- 
Textilfabrikauten, Färbereien unentbehrlich! Nr. 132, v ahn fammeie Beelen 
Die Stil: und Kammgarufärberei F 
von Alfred Delmart 

enthält 1200 Muſter mit den verläßlichſten Necept en nach den neueſten 

p aktiſcheſten Metboden und unzählige praktiſch: Winke und Nathſchläge, um ra · 

tionell zu arbeiten. 


Lleferung 1 wird zur g fl. Anſicht giſandt. Im felben Verlage iſt be⸗ 
reits complet 3 
Die Echtfärberei der loſen Wolle“ 
mit 850 bemuſlerien Ricepten. Einige Hundert glänzende A rerfennun;siätelben. 
Zu bezlehen durch dle Adminiſtratlon des Werkes: 
„Die Wollen ⸗Echtfärberei,“ Reichenberg (Böhmen). 
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Heute und täglich: 


Vorſtellung von Hagenbeck's. 


Indischen 
Wundermenfchen Fakire, 


Zum erſten Male in Europa. 
Vorſtellungen in beſtimmten e von 4 Uhr Nachmittags bis 9 
r Abends. 

Entree an Sonne und Feiertagen, ebenſo an Sonnabenden: Erwachſene 30 Kop., 
Schüler und Kinder 15 Kop., an Wochentagen: Exwachſene 25 Kop., Schüler 
u. Kinder 10 Kop. 

Bel ungünfligem Wetter finden d'e Vo ſtellungen im Saale ſtatt. 
Freikarten haben bei Vorſtellungen im Saale keine 


Giltigkeit. 


Abbrennen eines "brifanten Feuerwerks 
auf der Rennbahn. 


Ooncerthaus. 


Tag 110 h Coricert 8 


S4 Leitung des Herrn Direktor Muuss. 


Sonntag Matinée von 12—2 Uhr. 


Benndorf. 


Mleisterhaus. 
Letzte Woche. 


Militar-Concert 


unter Leitung des Kopellmeſſters Herrn Sergeantew. 


1 don erden Mal. ur 
Auf dem Cykliſtenplatze (Przeſ azdſtr.) 


Freitag, den 16. September 1898 


ONE Kirn ei, 


verbunden mit Confetti etc., veranſtaltet 1 
Verein Lodzer Chkliſten 


zu Gnnſten des Lodzer 


hriftlihen Wohlthätigkeits⸗Vereins. 


Entree 40 Kop. 
Anfang ½8 Uhr Abd | 


Siodla 
Zaprzegi, 
x Dery dla koni 
>; Pölderki ozdobne 


Ayberguowe i skörzane na porę zimowg. 


Kutry do pröb dla N 


144 v w Warszawie. 


Pexaxrops m Hamtem Leonamm Bonepn. 


AS 206 ze 


Die Original 


Singer Nähmasch.nen find muftergültig in Conſtruction und Ausführung. 
Singer Nähmaschinen find unentbehrlich für Hausgebrauch u. Induſtrie. 
Singer Nähmaschinen find in alen Fabritebetrieben die meiſt verbreitetſten. 
Singer Nähmaschinen find unerreicht in Lelftungsfähigteit und Dauer. 
Singer Nähmaschinen find für die moderne Kunſtſtickerei die geeiguetften. 
Koſtenfreie Unterrichtöfurfe, auch in der Modernen Kunſtſtickerei. 


Die Nähmaſchinen der Singer & Co. werden in mehr als 400 Sorten von Spetial⸗ 
Maſchinen für die verſchiedenartigſten Fabrikationszweige geliefert und find nur in un⸗ 
ſeren eigenen Geſchäſten erhältlich. 


Die Singer Original Nähmaſchinen verdanken ihren Weltruf der vorzüglichen Qua⸗ 
lität und großen Leiſtungs fähigkeit, welche von jeher alle Fabrikate der Singer Co. 


auszeichnen. 
Nur Nur ächt 22 % C, 


wenn nebenſtehend abgebildete 
a der Inſchrift The Singer Maufg. Co. 


Allerhöchſt betätigte 
Manufakturna Kompanja Singer, 


Lodz, Petrikauerſtraße 22. 


Neſtaurant J. Nyszal, 


Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraßt. 


Somme ſproſſen und Flecke veraich⸗ 
tet vollſtäadig Kılmecki's 


„Lan ol“ 
N 17 Fl. Ns. 1.— 


Zu bab 0 allen Droguen⸗ und 
ee e Lodz. 


—— 


Uerktreter 


für Lodz 


CONCERT 


na een: — 9 5 3 
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b Lossogeno Uensypow, r. Jom 3-ro Cenraspa 1898 r. 


ee ee Rectiflkation 


Petrikauer⸗Straße Nr. 10. 


Dein-, Spiritunſen- und Delikat⸗ſſen- Handlung 


empfi ht die bel der Wein- Handlung beſtehende 


i MReſtauration, mg 


mit allem Comfort eingerichtet, 1 ige man woblſchmeckende u. 


2 Gabelfeühftüde, Millage u. Abendeſſen; 


bike mmen kann. Die Klche zu allen möglich en Feſtlichkei ten wle Hoch 
zeiten, Mittagen, 2°, wird zu mäßigen Preifen übernommen. — Aus ſchank 
von Bier verſchletener Firmen, ſowie auch Faß bier der Bierbrauer eien 
Strycki in Riga und Reich in Warſch au. 


Die Verwaltung. 


N Lodzer Tee 
Für das ankommende Perfonal werden fauber 


BB möblirte Zimmer 


ab 16. September, innerhalb der Preiſe von 8—20 Rubel pro Mo⸗ 
nat zu mielhen geſucht und ſchriftliche Offerten unter genauer 
Bezeichnung des äußerſten Preiſes im Bureau des Thalia⸗Thea⸗ 
ters, Dzielnaſtraße 18, entgegengenommen. 

Die Direktion. 


Die Seife 


„Monopol“ 


empfiehlt 


J. D. SOMMER, 


Darfüm- und Seifen-Fabrik, 
Warſchau, Przeiazd 7, Telephon M 1210. 
Ben. If überall zu bekommen. SE 


@pecial-Arzt Orthopädiſt, 


heilt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Rückgratsverkr Ummungen, Schiefhals, 
f tungen des Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen etc. 


| I. Haberleld, Zahnarzt, 


ch 
Den wohnt jezt Petrikanerſtraze Nr. 60, 1 Etage 


| ER 2 77 im Haufe Herſchtowiez, neben Hrn. Eifendraun 


vis-a-vis ſeiner früheren Wohnung. 
ationen werden ſchmerzloß mit Hülf⸗ 
von n Lachgas auß gefübört. 


Maſſeur 


W, J. POPLAUCHIN, 


Nikolajewska⸗ Straße 27. 


J 
f 
Heute und täglich 


Erkran- 


Schnell presxendruck von Leopold Zoner. 15 


geſucht von elner ausländiſchen elektro⸗ 
lech. Fabrit erſten Ranges. Vertreter 
muß von der Branche fein. Rifl ktanten bee 
leben vorzuſpreche: Grand Hotel, Zim. 
Nr. 2, zwiſ den 2—4 Uhr. Nachm. 


Franzöͤſiſche 


Con verſation, 
ſowie Unterricht in der Franzö iſ chen 
Sp ade erthellt gegen mäßiges Honorar 
ein Franzoſe. Näheres in der Bu hhand⸗ 
lung von L. Zoner. 


FFF 

Im Laden des chriſtlichen 
Wohltbätigkelts⸗Vereius, Petei⸗ 
kauer - Straße 101, werden jeden 
Montag und donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleibungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


auf Feberrollwagen mit ſicheren Leuten 


unter pirſöalicher Auſſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 


ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u 
mögere Wohnung im 1. Stock Fron 
Ecke der Petrllauer⸗ u. Aanen⸗ Str. NA 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1 


Eine Frontwohnung 


von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, 
welcher ſich das Comptoir d. H. A 
B. Roſenthal befand, ſowie ein La 


nebſt anſtoßendes Zimmer, find ef 
zu vermiethen, Näheres bee 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Wohnungen, 
beſtehead aus 4, 5 und 6 Zimme 
Küche und ſämmilich⸗ u Bequemlichte 
ſiad ſoſort zu veimlethen, außer 
mehrere Wohnungen 4 3 un 
Zimmer, Küche, Cloſeil, im Qu 
baude im Hofe per 1/13. © 
At kaſtr. Nr. 12. 

Ein zweifenſtriges 
Frontzim 
an der Nllolajewsta - Straße Ar 


fofort zu . Näheres dafl 
Wohnung 6 
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Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Gewiſſe Rückſichten, die ich nicht verletzen darf, verbieten mir, 
Ihnen ſchon heute Alles zu ſagen, Fräulein Hedwig. Ich muß mich 
damit begnügen, Ihnen zu verſichern, daß mir in meinem ganzen 
Leben noch keine Nothwendigkeit ſo hart und grauſam erſchienen iſt, 
als die, mich ſelbſt auf eine lauge, unbeſtimmte Zeit, wenn nicht viel: 
leicht auf immer, aus Ihrer Nähe zu verbannen.“ 

„Aber ich glaube nicht daran, daß dieſe Nothwendigkeit wirklich 
vorhanden ſein ſollte. Ich weiß, daß mein Vater ſie lieb hat wie 
einen eigenen Sohn, und daß er glücklich war, in Ihnen einen Mit⸗ 
arbeiter gefunden zu haben, dem er bedingungslos vertrauen durfte. 
Wie könnte da ein Mißverſtändniß oder eine Meinungsverſchiedenheit 
Sie ihm mit einem Male ſo ganz entfremden! Was Sie mir da 


ſagen, iſt ſicherlich nur der Ausdruck einer augenblicklichen Bitterkeit, 


einer vorübergehenden Verſtimmung. Und wenn Sie felbft nicht die 


Hand zum Frieden bieten können, ſo überlaſſen Sie es mir, Sie mit 
meinem Vater zu verſöhnen.“ 
„Wie gut Sie ſind, Fräulein Hedwig, und wie glücklich Sie 


mich in all' meinem Kummer durch Ihre treue Freundſchaft machen! 
Ich kann Ihr großmüthiges Anerbieten aber nicht annehmen, denn 
den Abgrund, welcher ſich zwiſchen Ihrem Vater und mir aufgethan 


hat, vermag allein die Zeit und vielleicht nur eine ſehr lange Zeit 


auszufüllen, aber ich werde nun wenigſtens den Trost mit wir ginweg⸗ 
N N weg 


nehmen dürfen, daß ich Ihnen nicht ganz gleichgiltig geweſen bin, 
und daß Sie mich nicht binnen einer Friſt von wenigen Wochen vergeffen 
haben werden.“ K f 8 
Sein Ton war noch wärmer und inniger geworden als zuvor. 
Noch näher hatte er ſein Haupt zu dem ihrigen geneigt, und der Blick, 
mit welchem er ihr in die thränengefüllten Augen ſah, führte eine 
kaum noch mißzuverſtehende, ſtumm-beredte Sprache. 

„Wie kounten Sie das für möglich halten?“ fragte Hedwig leiſe. 
„Wie ſtill und einſam wird es von nun an um mich werden, wenn 
Sie wirklich von uns gehen wollen!“ 
hängen, ob dieſer Abſchied eine Trennung bedeutet für immer. 
ſchwöre Ihnen, daß ich wiederkehren werde, ſobald Sie mir ſagen, daß 
Sie mir in Ihrem Herzen Treue halten, und daß Sie geduldig auf 
meine Wiederkehr harren werden. Wollen Sie mir das verſprechen, 
Hedwig?“ 

Seine Lippen berührten faſt ihre Wange, und ſie wehrte ihn nicht 
von ſich ab. 6 

„Ja,“ ſagte ſie in ſchlichter Aufrichtigkeit, „ich werde auf Sie 
warten, Paul, wie lange Zeit auch bis zu Ihrer Rückkehr vergehen 
möge.“ | 

Vielleicht hätte er nach dieſem Bekenntuiß ihre zarte Geſtalt vol- 


lends an ſich gezogen, wenn nicht im nämlichen Augenblick die Thür 


des Zimmers aufgegangen und die trotz ihrer leicht gebeugten Haltung 
noch immer hohe und achtunggebietende Geſtalt Arndts auf der 
Schwelle erſchienen wäre. Keines der Beiden hatte den Klang ſeiner 
Schritte draußen auf dem Gange vernommen, und nun fuhr 
Paul Dobriner bei dem unerwarteten Anblick in jähem Erſchrecken 
von ſeinem Stuhle empor. Er bewegte die Lippen, wie wenn er 
zu einer Erklärung das Wort ergreifen wollte; aber all' ſeine ge⸗ 


wöhnliche Schlagfertigkeit hatte ihn mit einem Male gänzlich ver⸗ 


laſſen, nachdem ein ſcheuer Blick auf das Geſicht des Doktors ihn 
belehrt hatte, daß die Wolke des Zornes jetzt dunkler und drohender 
auf demſelben lag, als vorhin bei ihrer verhängnißvollen Unter: 
redung. 

Und nicht mehr in dem ruhigen Ernſte, ſondern hart und ſcharf 


ſagte er weich. 
liebſt 


„Ich muß gehen, ich muß, aber von Ihnen allein wird es ab- | 
CH 
Ich 


Väter Schuld. 


Roman ron Reinhold Ortmann. 


3. Fortſetzung.] 
kamen die Worte von den Lippen des Rechtsanwalts, da er ſagte: 
„Nach dem Abſchiede, den wir vorhin voneinander genommen, 
Herr Dobriner, hätte ich nicht erwartet, Ihnen noch einmal zu be⸗ 
gegnen, am wenigſten hier in meinen vier Wänden. Wenn Sie 
aber ein ſo zwingendes Bedürfniß fühlten, vor Ihrer Abreiſe auch 
meiner Tochter Lebewohl zu ſagen, ſo darf ich wohl annehmen, daß 
dies nunmehr geſchehen iſt, und ich wünſche Ihnen darum einen guten 
Abend.“ 
„Vater, lieber Vater!“ rief Hedwig flehend, und ihre weit⸗ 
geöffneten Augen flogen entſetzt von einem der beiden Männer zu dem 
anderen. 

Aber der Doktor bedeutete ihr mit einer gebieteriſchen Hand» 
bewegung, zu ſchweigen, und trat an ihre Seite, wie wenn er ſie 
damit vor der Berührung mit etwas Unreinem ſchützen wollte. 
Sicherlich erwartete das junge Mädchen noch eine Erwiderung oder 
eine Erklärung von Seiten Dobriners. Aber der Mann, der eben 
noch ſo warm beredt zu ihr geſprochen, war plötzlich verſtummt und 
wagte nicht einmal, ihr einen letzten, ermuthigenden Blick zuzu⸗ 
werfen, während er mit demüthig geſenktem Haupte das Gemach ver⸗ 
ließ. 

„Wie hart biſt Du gegen ihn, wie grauſam!“ ſchluchzte ſie, als 
die Thür ſich hinter dem Fortgehenden geſchloſſen hatte. „Was 
kaun er Dir Schlimmes gethan haben, daß Du ihn fo be— 
handelteſt?“ 

Arndt zog die Weinende an ſeine Bruſt und ſtreichelte liebkoſend 
ihr ſchlichtes, dunkelblondes Haar. 

„Seit dem Tode Deiner Mutter iſt kein Herzeleid für mich fo 
ſchwer geweſen, als das, welches er mir angethan hat, mein Kind“, 
„Frage mich nicht, was es geweſen ſei, ich würde 
nicht im Stande ſein, es Dir zu ſagen. Aber wenn Du mich 
und wenn Dir daran gelegen iſt, mir bitteren Kummer zu 
erſparen, jo laß ſeinen Namen zwiſchen uns hinfort nicht mehr ge— 
nannt werden, und denke an ihn künftig nicht anders, als an einen 
Todten.“ 

Eine Bitte ihres Vaters, die mit »ſolcher Berufung auf ihre 
Kindesliebe an ſie gerichtet wurde, würde Hedwig wohl erfüllt haben, 
ſelbſt wenn ihr über der Erfüllung das Herz hätte brechen müſſen. 
Aber auch ſie hatte ſeit dem Tode ihrer Mutter das Kiſſen ihres 
Lagers nicht ſo mit heißen Thränen genetzt, als in der langen, 
ſchlummerloſen Nacht, welche für fie auf dieſen traurigen Abend 
folgte. 

3. 

„Danken Sie mir nicht, mein lieber Herr . Sie werden mich 

nach dem Maße meiner beſcheidenen Mittel immer bereit finden, wo 


les gilt, meinen Nebenmenſchen in ihrem Unglück beizuſtehen und die 


Thränen der Armuth zu trocknen.“ 

Mit ſanfter Stimme hatte der Rentier Auguſt Eibenſchütz dieſe 
freundlichen Worte geſprochen, und ſein ganzes Aeußere erſchien in 
in dieſem Augenblick nur wie eine Beſtätigung der edlen, 
menſchenfreundlichen Geſinnung, deren Ausdruck jene beſcheidene Ab- 
lehnung geweſen war. Sein ehrwürdiges graues Haar, ſein rundes, 
glattraſirtes, von der Röthe einer robuſten Geſundheit und dem Ab, 
glanz eines ungeſtörten Seeleufriedens überhauchtes Geſicht, ſeine ganze 
gutgekleidete und wohlgenährte Geſtalt — fie ergaben in ihrer Ge. 
ſammtheit das wohlthuende Bild eines guten und rechtſchaffenen Men⸗ 
ſchen, eines ſchlichten, tüchtigen Bürgers, der auf den Früchten ſeiner 
ſauren Arbeit ausruht und freudigen Herzeus bereit iſt, denen, die 


minder“ glücklich waren, als er, mit vollen Händen von feinem Ueber⸗ 
fluß zu ſpenden. . 8 
Auch der Herr im ſchwarzen Anzuge, der eben mit höflicher Verbeu⸗ 


gung die Sammelliſte wieder in Empfang nahm, auf welche Auguft ! 


Eibenſchütz mit dicken Federzügen ſeinen Namen neben die Zahl 


dreihundert geſetzt hatte, mußte wohl einen ähnlichen Eindruck ge⸗ 


wonnen haben, denn er ſagte in etwas , jalbungsvollem Ton: „Ihr 
hochherziger Wohlthätigkeitsſinn wird Ihnen, wie ich hoffe, reichen Se⸗ 
gen tragen. 0 
zahlen, was Sie jetzt für die Mühſeligen und Beladenen geopfert 
haben.“ 5 

„Ich hoffe es, mein lieber Freund,“ erwiderte Eibenſchütz 
milde, „wenn es auch wahrſcheinlich nicht der Gedanke an die Be⸗ 
lohnung iſt, der mich leitet. Sollte es etwa auch diesmal die 
Abſicht des Komitees ſein, die Liſte der Geber in den Zeitungen zu 
veröffentlichen?“ 

„Gewiß. Denn wenn auch bei den chriſtlichen Werken der Liebe 
die rechte Hand nicht wiſſeu ſoll, was die linke thut, jo hat doch 
Niemand einen Grund, ſich ſeiner guten Handlung zu ſchämen, und 
es kaun nur heilſam und nützlich ſein für unſere edle Sache, wenn 
wir ein leuchtendes Beiſpiel aufſtellen für die, welche ſäumig und har⸗ 
ten Herzens ſind.“ 


rr Auguſt Eibenſchütz neigte das Haupt wie jemand, der ſich 


demüthig einem unvermeidlichen Uebel unterwirft. 

„Wenn Sie es ſo anſehen und wenn Sie ſich einen Nutzen 
davon verſprechen, ſo darf ich Ihnen freilich nicht verwehren, 
meinen Namen öffentlich zu nennen. Nehmen Sie meine beſten 
Wünſche für Ihre ferneren Erfolge mit ſich, mein verehrter 
Herr.“ * 5 

Er ließ ſich nicht abhalten, den Beſucher höflich bis an die 
Thür des Gemaches zu begleiten, und öffnete dieſelbe gerade in dem 
Augenblick, als das Dienſtmädchen mit einer Viſitenkarte hatte eintre- 
ten wollen. 

Eibenſchütz warf einen Blick auf die letztere und wiegte wie im 
Zweifel das Haupt. | ! 

„Paul Dobriner — Paul Dobriner — es ift mir, als müßte 
ich den Namen kennen, aber ich weiß nicht, wo ich ihn in meinem 
Gedächtniß unterbringen ſoll. Nun, laſſen Sie den Herrn jedenfalls 
eintreten, mein Kind.“ 

Mitten in ſeinem verſchwenderiſch möblirten und ausgeſchmückten 

Arbeitszimmer ſtehend, empfing er den Beſucher, deſſen Aeußeres ihm, 
wie er ſich mit einem einzigen Blicke überzeugte, vollſtändig unbe⸗ 
kannt war. 
„Guten Morgen, mein Herr,“ ſagte er in jener leutſeligen, ge 
winnenden Art, die er für Jedermann ohne Anſehen des Ran— 
ges und Standes hatte. „Wollen Sie die Güte haben, Platz zu 
nehmen und mir mitzutheilen, womit ich Ihnen zu dienen 
vermag?“ 

Paul Dobriner, der von dem augenfälligen Reichthum ſeiner 
Umgebung ſichtlich angenehm berührt wurde und auf deſſen hubjchem 
Geſicht ein verbindlich liebenswürdiges Lächeln lag, erwiderte mit eis 
ner dankenden Verbeugung: „Es iſt mir im Grunde um Nichts, 
als um Ihre perſönliche Bekanntſchaft zu th ö it 
nachdem ich ſchon ſeit mehreren Monaten die Ehre hatte, in ſchrift⸗ 
lichem Verkehr mit Ihnen zu ſtehen. Sie erwieſen der Auwaltsfirma 
Arndt und Dobriner in Hamburg das Vertrauen, ſie mit der Füh⸗ 
rung einiger Prozeſſe zu beauftragen.“ 5 N 

„Ah, ganz recht — jetzt erinnere ich mich auch Ihres Namens,“ 
meinte der ehrwürdige Privatier, und es hatte trotz aller unveränder⸗ 
ten Freundlichkeit ſeiner Stimme für einen Moment faſt den Auſchein, 
als ob ein leichter Schatten des Unbehagens über ſein feiſtes Autlitz 
huſchte. „Ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet, denn Sie haben ja 
die beiden Rechtshändel zu einem für mich ſiegreichen Ende 
geführt.“ 


„Wie hätte es anders ſein können, da die gute Sache — we⸗ 
nigſtens im juriſtiſchen Sinne,“ und dabei lächelte er wieder auf die 
denkbar liebenswürdigſte Art, „ganz unzweifelhaft auf Ihrer Seite 
war. Uebrigens darf ich mir allerdings das Zeugniß ausſtellen, 
mich Ihrer Angelegenheit mit ganz beſonderem Eifer angenommen zu 
haben.“ \ 

Herr Anguſt Eibenſchütz nickte ſtatt der Antwort nur mit dem 
Kopfe, und es gab eine kleine, etwas verlegene Pauſe. Dann räu⸗ 
ſperte ſich der Rentier und fragte: „Darf ich Ihnen mit einem Gläs⸗ 
chen Wein aufwarten, mein lieber Herr Rechtsanwalt? Und ziehen 
Sie Bordeaux oder Rheinwein vor? Ich habe von beiden einige 
ganz erträgliche Marken in meinem Keller.“ N 
WwWenn mir ſchon die Wahl überlaſſen bleiben ſoll, ſo möchte 
ich mich für Rheinwein entſcheiden,“ erwiderte Dobriner heiter. 
„Eine Flaſche Bordeaux iſt bei einem guten Diner trefflich am 


PenaxTop» u Ksnareas Jeonoaas Zonepx. 


Hausherrn einigermaßen vorbereitet fein, denn derſelbe 
Ihren Kindern und Kindeskindern wird der Herr heim⸗ 


thun, Herr Eibenſchütz, 


Platze; für einen Begrüßungstrunk um die Vormittagszeit eignet 


Aosnozeno IIlenaypon. 


ſich kein anderes Gewächs ſo gut, als das vom 
Rhein.“ 

Ganz meine Anſicht,“ beſtätigte Eibenſchütz im Tone aufrichtig⸗ 
ſter Ueberzeugung, „und wenn Sie, wie ich wohl annehmen darf, ein 
Kenner find, jo hoffe ich einige Ehre bei Ihnen einzulegen mit mei: 
nem Tröpfchen.“ 

Das Dienftperfonal mußte wohl auf derartige 


grünen deutſchen 


Aufträge des 
hatte kaum 
einen dahingehenden Befehl ertheilt, als die ſchlanke, langhalſige Flaſche 
und die beiden hohen, bauchigen Römer auch bereits auf dem Tiſche 
ſtanden. Herr Auguſt Eibenſchütz ſchenkte ein, und als fie die Gu⸗ 
ſer mit ihrem goldig ſchimmernden, duftigen Inhalt zuſammenklingen 
ließen, ſagte Paul Dobriner: „Auf gute Freundſchaft und auf gute 
Geſchäfte!“ 
„Proſit,“ gab der Andere zurück, aber er warf dabei einen 


faſt ö 


ſcheuen Blick hinter ſich, als wolle er ſich überzeugen, daß das hin⸗ 


ausgehende Mädchen die Thür des Zimmers auch wirklich wieder feſt 
in das Schloß gedrückt habe. 

„Vermuthlich halten Sie ſich aus geſchäftlichen Urſachen vor⸗ 
übergehend in Berlin auf, Herr Rechtsanwalt,“ meinte er haſtig, 
wie um eine ihm unerwünſchte Wendung des Geſpräches zu ver⸗ 
hindern. „Es iſt ein recht gutes Reiſewetter, das Sie ſich da aus⸗ 
geſucht haben.“ 

Dobriner ſchlürfte ſein Glas 
mit der Zunge. 

„Rüdesheimer Hinterhaus und ei Jahrgang, wie es, Gott ſeils 
geklagt, nicht allzu viele giebt! Wiſſen Sie auch, Herr Eibenſchütz, 
daß ihre Hausfreunde aufrichtig zu beneiden ſind?“ N 

Der Rentier lächelte geſchmeichelt. 

„Wenn die Entfernung unſerer Wohnſitze es nicht leider arm 


bis zum Grunde leer und ſchnalzte 


möglich machte, ſo würde ich mir's zu beſonderer Ehre rechnen, auch 


Sie unter dieſe Hausfreunde zu zählen, Herr Rechtsanwalt.“ 

„Gehen Sie nicht allzu leichtfertig um mit ſolchen Verſicherun⸗ 
gen, Verehrteſter! Sie können da leichter beim Wort genommen wer⸗ 
den, als Sie ſich's träumen laſſen.“ 

Eibenſchütz hatte das Glaß ſeines Beſuchers wieder 
ohne das ſeinige dabei zu vergeſſen. 

„Ich weiß nicht, wie ich dieſe Warnung verſtehen joll,“ meinte 
er. „Zweifeln Sie etwa an der Aufrichtigkeit meiner Worte ?“ 

„O, nicht im mindeſten!“ verſezte Dobriner. „Aber 
ſolchen kleinen geſellſchaftlichen Lügen,“ fuhr Dobriner 
nehmen wir es ja ſchließlich alleſammt nicht ſo genau. Und 
Aufforderung hätte diesmal etwas bedenklich für Sie werden 
können, weil thatſächlich eine Entfernung unſerer Wohnſitze nicht 
länger ein Hinderniß ſein würde für unſeren freundſchaftlichen Ver— 
kehr. Ich halte mich nicht vorübergehend in Berlin auf, wie Sie 
annehmen, ſondern es iſt meine Abſicht, mich dauernd hier nieder— 


gefüllt, 


mit 
fort, 
Ihre 


zulaſſen.“ 


Nun war das Unbehagen ganz deutlich auf dem Geſicht des An⸗ 
deren zu leſen, und es verrieth ſich ein wenig ſogar in ſeiner Stimme, 
da er ſagte: „Das iſt allerdings überraſchend. Haben Sie denn die 
Verbindung mit Ihrem Kollegen Arndt gelöſt?“ 

„Ja. Es gab eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen uns, und 
die Natur derſelben wird auch Sie ein wenig intereſſiren, da 
Ihre werthe Perſon der eigentliche Ausgangspunkt unſerer Diffe- 
renzen war.“ 

„Meine Perſon ? Ah, Sie ſcherzen, Herr Rechtsanwalt!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— In der Bauberfoirde, Preſtidigitateur: „J er⸗ 


9 
ſuche eine Dame aus dem Publikum auf's Podium zu kommen, ich 


laſſe ſie verſchwinden!“ 

Herr (zu ſeiner Frau): „Alte, geh' Du hinauf!“ 

— In der Küche. Madame: „Ich habe meinem Mann 

„dieſe Knödel hätte ich ſelbſt zubereitet!“ — Köchin (beleidigt)? 

iſt aber gar nicht recht, Madame, daß Sie ſich mit fremben 
Knödeln ſchmücken!“ N / 

— Uncollegial. Sanitätsrath: „Nun, was iſt während er 
Abweſenheit vorgekommen?“ Stellvertreter (junger Arzt); Zwei 
Patienten find geſtorben, darunter Commerzienrath Goldſtein!“ Sa ni⸗ 
tätsrath: „Den hätten Sie mir aber leben laſſen ſollen!“ » 

— Nicht feine Schuld. Sie: „Der heilige Georg, das war 
ein Mann, der hat den Drachen getödtet; was bit Du für ein Feig⸗ 
ling dagegen!“ Er: Ja, meine Liebe, Du liſt eben nicht zum 
Umbringen! 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


